
für walle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, PDelikſch- Bittkerfeld,

Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga
Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rrriſe. Redaktion Harz 42/43.

Pir Friedensmiſſion des Proletariats.
In der neueſten Nummer der Wochenſchrift Neue Ge

fell ſchaſt findet ſich ein höchſt beachtenswerter Artikel
aus der Feder des franzöſiſchen Genoſſen Francis de Preſ
fſencé über die marokkaniſche Kriſe und die
Sozialiſten Frankreichs und Deutſchlands.
Preſſenſe war, ehe er infolge der Dreyfus Wirren zur ſozial
demokratiſchen Partei überging, Leitartikler der großen Pariſer
Zeitung Le Temps, und J als Autorität in Fragen der
auswärtigen Politik. einer Eigenſchaft als Mitglied derDeputierten fungreet er als Berichterſtatter der aus

wärtigen Angelegenheiten. Jn dem Artikel der Neuen Geſell
ſchaft gibt Preſſenſé einen Rückblick auf die Kriſe, die aus
Anlaß der Marokkofrage zwiſchen Deutſchland und Frankreich
entſtanden war, und behandelt dann die Stellung der Sozia-liſten Frankreichs und Deutſchlands zur weiteren Entwicklung

der Marokkofrage. Am Schluſſe ſeines Artikels kommt Preſ
fenſé auf die ßen Aufgaben zu ſprechen, die das weſteuropäiſche Proletariat für Wie Geſtaltu er Politik Deutſch-
lands, Frantreich und Englands zu erfüllen hat; er ſchreibt
g

Es iſt eine der glücklichen Wirkungen dieſer Kriſe, die in
gewiſſen Momenten nahe daran war, einen gefährlichen Cha
rakter anzunehmen, daß ſie plötzlich den Seelenzuſtand des
Proletariats zu beiden Seiten des Rheins offenbart hat.
Mit einer bewunderungswürdigen Feſtigkeit haben die Arbeiter
der beiden Länder, a ankreiche und Deutſchlands, erklärt, daß
ſie keinen n wollten m e ſich zu Inſtru
eng dem v n de Vernunft der ziviliſierten

Welt denunzierten. Sie haben die Internationale praktiziert,
bevor ſie noch in die Inſtitutionen unſeres alten Occidents
eingedrungen iſt. Jhre Preſſe hat die Sprache der geſundencheig iſt den Uebertreibungen gewiſſer Offiziöſen gehenber-

ge
Dieſes Eingreifen des Proletariats iſt etwas Neues und

Großes. Ich glaube, daß es außerordentlich viel ſchwerer
ür die Potentaten, die Politiker, die Spekulanten geworden
ſt, die Geißel des Krieges zu ſchwingen von dem Moment

ab, wo die Arhbeitermaſſen ſchon in der erſten Phaſe einreifen und ihre Solidarität über die Grenzen ihrer

inweg bekunden. Möge es mir noch erlaubt ſein, h
ufügen, daß das, was dieſem wohltätigen in riff der Vöſna vollen Wert gegeben hat, die Tatſache iſt, daß er ſg

ohne jede üebertreibung, ohne die geringſte falſche demagogiſche

Note vollzogen hat.
Keiner unter uns hat Beifall durch grobkörnige

Paradoxen zu erringen. jemand unter uns denkt daran,
das Vaterland zu leugnen, oder als Mittel gegen den Mili-
tarismus den Generalſtreik der Soldaten zu propagieren.

11 Nachdruck verbotenRebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Und dann die Brautnacht, d ihr das bis dahin verborgen
ehaltene Geheimnis der Ehe und der Liebe klären ſollte. Wieſt dem H a ſchmauſe, bei dem es an anzüglichen

en nicht fe in das S mmer ückgewie ihr Mann berauſcht durch das u e
Gäſte kaum erren nnte, bis e ent

eidete, wie ihr die War ba cheu auf den WangenHän i m en leidern a
ganz verſtändnislos

dann als ſeine zitternd
und über ihren Körper ren.
einen tn D7 e i t. wie willenlos zum Betten ließ, ewahrte und dann, einer Be-ung e a e We ren einem Panng dena ten e nahm, derb unde n mar uvo en die Na u e mit gezffneten ger eher gend: udas iſt Und e buntel zuSrnnen daten Mag ſie jet eine Hörige geworden ſei.

Dann ihre Ehe, dieſes grgee nü emye Einerlei des Ehebettes und Wer gen len z r d e n die
e Kinder geW in hege nicht r ne e i

z er dis ren u ne e
ihr RNichts! Si BettgenoſW n an a r J22 e e T c Weg bes 5 hen d in; wie W eine ie g. h o das

m Se. net s nſt 5 denb e wollte ihre wem
plicke s ſich um ter t.Dann will nd z ſie ſtark ſein!
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Selbſt unter der kapitaliſtiſchen Herrſchaft iſt das n
etwas Jeek. Der Proletarier verteidigt in ihm i
Güter, die ihm die teuerſten ſind: das Genie ſeiner Raſſe,die a meinſgne Erbſchaft der Kultur, die Erinnerungen des

heimiſchen Herdes, die Rudimente der Freiheit und die Keime
der demokratiſchen Gleichheit, die die Revolution neu ge
kräftigt hat. Ebenſo wie er die Pflicht der Selbſterhaltung
des Jndividuums dem höheren Intereſſe der Allgemeinheit,die jene umfaßt, unterzuordnen weiß, ebenſo würde er im

entſcheidenden Falle den Patriotismus, ſo legitim, ſo ver
nie Werdia er an ſich und an ſeinem Platze iſt, den Ver

ichtungen der internationalen Eintracht unterordnen können.

Auf dieſem Gebiet iſt er ſtark, unbeſieglich, kann er ſich mit
Erfolg den blutigen Torheiten des alten Geiſtes der Erobe
rung, des Völterhaſſes und des Krieges entgegenſetzen. Wenn
ſie von dieſem Geiſte erfüllt ſind, werden die Sozialiſten
Frankreichs und Deutſchlands, geſtärkt durch die Prüfung,
die ſie ſoeben durchgemacht haben, arbeiten können, wie ſie
es wünſchen, an der Wiederverſöhnung der beiden Nationen,
der beiden Raſſen, deren en unerläßlich für die
Harmonie des Menſchengeſchlechtes iſt

Es würde keinen Zweck haben, die Wirklichkeit zu ver
ſchleiern und Tatſachen, die nur zu ſicher ſind, durch Nicht
beachtung aus der Welt zu ſchaffen ſuchen. Jndem wir
Franzoſen mit Scham die Exiſtenz eines blödſinnigen Natio-
nalismus in unſerem Lande zueeben müſſen, der nichts an
deres verſteht, als zu haſſen, und der unvpermittelt von der
gehäſſigen Provokation zum ſchimpflichen Kniefall übergeht,
können wir nicht umhin, die Gegenwart einer brutalen und

e
Der Pangermanismus hat die ziviliſierte Welt ewyert durch

Abhandlungen wie die des Profeſſor Schiemann, in denen
eine naive Unfähigkeit zutage tritt, das Recht der andern als
Grenze des perſönlichen Rechts zu achten. Die offiziöſe Preſſe
hat barbariſche Theorien aufgeſtellt. Die Auslaſſungen Wil
helms II. tragen allzuhäuſig Beunruhigung in die Nationen.
Je mehr wir uns verpflichtet fühlen, in Herrn Delcaſſè einen
händelſüchtigen Politiker abzuweiſen und zu ſtürzen, der das
Unrecht begangen hat, dem Kaiſer Wilhelm II. einen Streit
nahezulegen, um ſo mehr ſind wir auch verpflichtet zu erklären,

daß wir niemals daran gedacht haben, dem Urheber der
Reden von Tanger und der Miſſion Tattenbach etwa voll
kommen recht zu geben.

Nicht indem ſie einander ihre Gedanken verheimlichen,
werden zwei große Völker zwiſchen ſich ein Verſtändnis auf
richten, das nur auf der gegenſeitigen Kenntnis, und der
gegenſeitigen Achtung Dre Rechte, ihrer Intereſſen und ihrer
Unternehmungen beruhen kann.

Aber das iſt noch nicht alles. Jch gehöre zu denen, dieden mehr oder weniger aufrichtigen Zorn unſerer profeſſio

nellen Patrioten auf ſich geladen haben, indem ſie in der

vorwurfsvoll damit empfangen, daß ſeine Ehefrgu und Mutterer e u Hauſe verbringen habe und keine Beſuche

at er ſich t ut unterhalten, v fee t waepelen
gar einige bltante Nette S e erzählt, dann kommt
er mal ſpäter, dann ſtört e wohl fe um ſeinenWünſchen und Rechten Sein zu verſche

Frau Joſefinas begleitete 8 re e o an die Haustür.
Dort wen vereinbart, r. Holter die Rolska, Rohde dieanders und das Ehepaar Sohn d die gen 38 ß v
bringen ſolle. Die Brehmer erklärtewerde mit den Browigks bis an die a der ſern
Ploattenſtrgbe Khüet und dann ſchon allein bis nach ihrer Woh

elS ne i keiten Frau Joſefinas. Sie ſindr S mich vo en,“ ſagte die Brehmer höhniſch
u r T de z che kleinen Revolver hervor.

Aües a be de viebera es a rErlauben S d e heie ja gar
e r z ſehen werden,nicht dazu toten i

rennen e davon! Die Kerle ſind
Unter verabſchiedete man W mn Prow r der 7 de 7 aolska gingen Hügel abwärts;den Weg ſo

etzten ort
G war eine kare, alkes ſilberumwallende W

t in dachte, ſo ergeht jetzt. der t
erhellt e en, en, n e.ie war voll vatr und voll e n ber

Menſchen, dem da bar erh. de im ſtillen.Nicht für die u t Nenſe bedaß ſiereichert ten o n r Se e t
So einfach, ſo gut, ſovorühergichen die die en rau Dina
u en Mann, ez er e de Seund Aſhlogen e wer T

ur o Sie lickie auf Rohde. Der ging
esan ihrer Seite d e Lande auf dem Raden und mit er-

hobenem Kopfe lächelnd auf den enden Himmel blickend.
u ihren Blick, ſenkte raſch den Kopf und ſagte:

Preſſe und von der Tribüne herab den Kultus des Gedankens
eines Revanchekrieges bekämpft haben.

Jch habe geſagt und ich wiederhole es, daß das zunächſt
eine Heuchelei iſt, angeſichts deſſen daß niemand ernſtlich dar

an denkt, einen bewaffneten Zuſammenſtoß zu provozieren,und daß gerade die lauteſten Schreier unter den Chauviniſten

die erſten n ſind, die ſich einer häufig ſchmählichen
Panit überließen, jedesmal ſobald das Geſpenſt eines bewaff
neten Konflikts am Horizont erſchien.

Jch habe geſagt und ich wiederhole es, daß es weiterhinein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt, eine Verletzung des Rechts

durch die brutale Gewalt durch einen Appell an die brutale
Gewalt ſühnen zu wollen.

Jch habe geſagt und ich wiederhole es, daß in der Vor-
ſtellung gewiſſer „revanchards“ achekriegHetzer) es ſich
nicht darum handelt, Völkern, deren Rechte man verletzt hat,indem man ſie wie eine Viehherde behandelte, dieſes Recht

der Selbſtbeſtimmung wieder zu geben, ſondern darum, an
Stelle der Eroberung von e und Lothringen durchDeutſchland die Eroberung von Elſaß und Sothringen durch

Frankreich zu ſetzen.

Jch habe geſagt und ich wiederhole es, daß, in dem Kriege
den Ausgleich zu ſuchen, nur heißt, jenen ewigen Zyklus von
Repreſſalien eröffnen, indem der Beſiegte von morgen immer
wieder das Geſetz der Wiedervergeltung gegen ſeinen Sieger
anrufen wird.

Aber je mehr ich Wert darauf lege, laut und feſt zu
ſprechen, um. ſo v bin o es mir e e
Deutſchtand uns un en a euch en wird, en
ſchreitende n der beiden großen Demolratien zur
Freiheit und Gerechtigkeit die Möglichkeit ſchafft, auf fried
lichem Wege dur die Anerkennung des unverletzlichen
Menſchenrechtes der Selbſtbeſtimmung, das Unrecht von 1871
wieder gut zu machen.

Dieſes Ziel iſt es, auf das wir franzöſiſche Sozigliſten mit
Leidenſchaft hinarbeiten. Ein gutes hätte dieſe Kriſe, die wir
oeben haben, wenn ſie nicht nur dazu gedient hätte, dieMacht der Friedenselemente in unſeren Geſellſchaften des be
waffneten Friedens und des Kapitalismus aufzuzei en und
die beiden Ptoletariate zu einem gemeinſamen Werke derinternationalen Solidarität zuſammenzuführen, ſondern auch

allen zu heweiſen, daß es ſich nicht darum handelt, mit den
alten Parteigruppierungen und mit Angriffsmaßregeln zu ar
beiten, ſondern das große Völkerbündnis vorzubereiten und
inzwiſchen in einem neuen Dreibund der Ziviliſation, des
friedlichen Wetteifers und des Fortſchritts der drei großen
Nationen: Deutſchland, England und Frankreich zu ver
einigen.

„Was, das iſt ſo rechte h für mondſüchtige Poeten!Wie die gefühlvo werden würde
33 u nicht gerade Poet ein um dieſe Schönheit

zu inden.“u S richtig. ehe hnarlec Aber man muß zu einer
geivi en Sorte von zu wet lshochſt ehören, um e
e ied zu ſchweißen, das man W r zwanzig Pfennig

eilenhonorar dem ſtaunenden Publikum vorſeht. S Sie,

immer wenn der Mond hinter den Wollen verſchwindet,
laube ich, daß er ſich raſch verſteckt weil er irgendwo einenſo e geſehen hat, der ihn beſingt.“

t Sie denn noch t Gedichte r
wie u. un und un war g ichts Beſſeres zun n abauchb zu e aber ich vabßtatigte r keines.“t

S w. ingſte Bedürfnis habe, mei
n eringſte Be meinen Zeitgenoſſen zu zeigen: was für ein patenter Kerl ich

Hermine erinnerte ſich ag die Charakteriſtik, die die o
r von Rohde gegeben hatte. Sie wollte etwas ſagſah, wie er ſchon wieder, d ugen orkoſenb e den
Limmet gerichtet, wherlorut Da ſchw

et waren ſie bei der en tsa die Giokigſtraße Sein re a
ſich mit einem Händedrucke. Sie fühlte,

jebt en m ſie wah ndren e reppe hinanſtieg, dachte ſie:
das doch für Menſchen! SoSie kam in ihr Zimmer W citzündet. die Lampe. z

rapg, es zu ſchlieFarſtet n net. TüarWie ihr r dal v über ame c bde, der ganz W en nach ben
Sternen blSie ladetJa, die Ro hat R ja et wehrleſter Soldat, valb
Troubabour. er es n n2 müßte er mit res n teilen woſſte

ie ſchloß das hiſe, ale V vm S ieb ſie vor geſchloſſenen Fenſter ſchen
Lange, lange.

Fortſetzung folgt.
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ionen der Soz kratie in der J dase er wolle lieber bei gew
lichen Hochwaſſer erſaufen als in der roten Revolution
untergehen denn das Waſſer ſei viel barmherziger war
keineswegs eine vereinzelte Erſcheinung.

t e tes An r iſt auch T dw„mo ammenbruch der warzmeerflotte“,g t veröffentlicht. Nachdem der
Verf die Affäre des Knjäs Potemkin als „die ſchwerſte
Riederlage und einen ſtärkeren Schlag als alle bisher zu Waſſer
und zu Lande erlittenen Verluſte gebührend beklagt, angſt
meiert er über deren Folgen folgendermaßen

man muß auch mit der Möglichkeit rechnen, daß die
revolutionäre Geſinnung der Bevölkerung Rußlands ſich auf
dieſe verwandten Stämme (auf dem Balkan) erſtreckt und
dort plötzlich einen Brand entfacht, deſſen Wirkungen gar
nicht abzuſehen ſind. Das monarchiſche Rußland iſt friedlich

nt, der Panſlawismus iſt demokratiſch und erſtrebt den
rz aller e. Sollte in der Tat die Demo

kratie vorübergehend der maßgebende Faktor im Zarenreiche
werden, ſo wären öße nach verſchiedenen Seiten
die wahrſcheinliche Folge. Und dieſe Hnlammenſöte könnten
einen um ſo bedenklicheren Charakter tragen, als dann nicht
nur die ruſſiſche Demokratie, ſondern die geſamte
Slawen demokratie geſchloſſen gegenDe archiſche Europa zuſammenſtehen
würde.

Abgeſehen von der albernen Gleichſtellung des reaktionär
chauviniſtiſchen Panſlawismus mit der ſlawiſchen Demokratie
hat ja das Zukunftsbild der Kreuzzeitung manche Wahrſchein
lichkeit für ſich. Wenn zur ruſſiſchen Revolution die notwen-
digen nationalen Auseinanderſetzungen in Oeſtreich- Ungarn und
auf der Balkanhalbinſel allmählich oder plötzlich hinzutreten,
dann würden ſich allerdings auf dem europäiſchen Feſtlande
tiefgreifende Veränderungen der Staatsform vollziehen, bei
denen das „monarchiſche Prinzip ſchwerlich viel zu gewinnen

tte. Ob eine ſolche „Slawendemokratie“ ſich dem altenVecchlrs angriffsluſtig entgegenſtellen oder ob es das

„monarchiſche Europa nicht vielleicht ruhig im eigenen FFett
chmoren ließe, darüber möchten wir allerdings mit dem

euzzeitungsJeremias keine Wette wagen. Offenbar ging
z bei ſeiner Prophezeiung das Wort des alten Anacharſis

F
loots im Kopfe herum, man dürfe nicht alle Menſchen zu

ſen, man müſſe ſie aber alle zu Republikanern machen,
und ſieht er prophetiſchen Blicks ruſſiſche Sanusculotten in
Berlin einziehen und dort die germaniſche Republik prokla-
mieren. Daß er aber dabei den naheliegenden Gedanken über-
ſieht, die Deutſchen könnten etwa die ganze Sache in eigener
Regie beſorgen, iſt einigermaßen verwunderlich.

Doch wir wollten mit dem Leitartikler der Kreuzzeitung ja
nicht diskutieren ſondern ihn nur als einen kliniſchen Fall der
in höheren Kreiſen graſſierenden Revolutionsangſt vorführen.
Das monarchiſche Europa, ſoweit es von der Kreuzzeitung
repräſentiert wird, ſitzt h auf einem ganz anderen
Stühlchen als auf dem glänzenden Thron der Macht.

Wohin fließt der Kolonialetat
Jn der D. Tagesztg. veröffentlicht der Vorſitzende der Gruppe

Meiningen der D. Kolonialgeſellſchaft, Gerſtenhauer, heftige
Angriffe gegen die fapitaliſtiſche Ausbeutung, die die Südweſt-
afrikaniſche Siedlungsgeſellſchaft betreibt. Er wirft der mit
Staatsmitteln glänzend unterſtützten Geſellſchaft vor, daß ſie
die Beſiedelung der Kolonie erſchwere, ſtatt ſie zu erleichtern
und aus dem Verkauf der ihr geſchenkten Ländereien ungeheure
Gewinne herauswirtſchafte. Nach der eigenen Bilanz des
Hauptmachers dlr Geſellſchaft, Herrn Vohſen-Eſſen, habe
ſeine Geſellſchaft bei einem Aktienkapital von 163 000 Mk. bis
1903 einen Gewinn von 517 000 Mk. erzielt. Herr Gerſten-
hauer ſchreibt:

Wir müſſen gzenüwer den Sonder-Jntereſſen gewiſſer
Unternehmer, ſie auf Staatskoſten Proſit
uchen, das Staatsintereſſe, die Intereſſen der Geſamt-
eit vertreten. Das iſt eine Forderung, von der die ganze

Exiſtenz der deutſchen Kolonieen abhängt. Denn wenn wirihr micht gerecht werden, ſo werden allmählich die

Steuerzahler und ihre Vertreter imReichstage der unaufhörlichen zweckloſen
Ausgaben müde werden, und damit wären die
deutſchen Kolonieen überhaupt verloren. Dieſe Kolonial-
müdigkeit iſt erst ſchon da; ſchon jetzt iſt durch die Konzeſ-
ſionspolitik, durch die Praxis gewiſſer Gruppen von kolo-
nialen Unternehmern, die es liebte, mit Reichszuſchüſſen
und auf Reichskoſten zu m. unſere Kolonialpolitik in
Mißkredit geraten. Am 20. Oktober 1902 ſchrieb uns ein
hochangeſehener Anſiedler, der bekannte E.
Nomtſas über die „Kolonialſchmaro er, Kon
zeſſionsjäger und Landſpekulanten“:So fließt der ganze Kolonialetatin dieSe en weniger „Wiſſenden“, und die

olonie bleibt arm und wimmelt von rui-
nierten Exiſtenzen.“

Herr Gerſtenhauer iſt ein Kolonial-Utopiſt. Er weiß nicht, daß
die Kolonialpolitik eine Teilerſcheinung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft iſt, und daß man mit ihr keinen Hund mehr vom
Ofen lockt, wenn man mit ihr keine Geſchäfte mehr machen
kann. Zudem iſt Südweſtafrika zur Beſiedelung durch Euro
päer total ungeeignet, und wer ſich nicht vom kapitaliſtiſchen
Kolonialſchwindel betören läßt, wird immer lieber nach Amerika
als nach dem Lande der Herero gehen. Herr Gerſtenhauer ge
rät in einen logiſchen Fehlzirkel, wenn er die Kolonialmüdig-
keit bekämpfen will, indem er den kolonialen Kapitalismus be
kämpft, der erfahrungs- und naturgemäß die brutalſte und kor-
e e Form der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft überhaupt ſein

Der Gemaßregelte beim Rettungswerke.
Zum Unglück auf der Zeche Beruſſia wird unſerem Frank-

furter Parteiorgan folgende Epiſode mitgeteilt
Als am Montag nachmittag die todbringenden Dämppfe dicht

aus dem Unglücksſchacht Boruſſia emporſtiegen und die eigene
Belegſchaft meiſt erſchöpft von der Rettungsarbeit ausfuhr, er
ging an die Umherſtehenden der Ruf: „Freiwillige Reltungs
mannſchaften vor!“ Da trat als einer der erſten der Berg-
mann Hansmann aus Eichlinghofen aus der Reihe und fuhr
in den a um die noch vermißten 40 Kameraden
bergen zu h Hansmann beteiligte ſich hervorragend von

e?“e ehenämli Knoll der SiebenerK

Der bekannteſten Se er u F e aführender e. ergebl erZeche andern; überall er auf der ſchwarzen Liſte!Und die Mann, gehetzt „humanen“ W ſetzt in
Leben aufs Spiel, fährt zur Re der BoruſſiaOpfer ein

und ſteht hernach wieder als Opfer des kapitaliſtiTerrorismus auf der Straßel 2 J ap ſt ſchen

Eine Hundegeſchichte,
der ein tiefer Sinn innewohnt, wird von den Sürgerlicen

auPreſſe Ferry vom Beſuche Wilhelm fRügen äh t. Als in Saßnitz bekannt wurde, daß der Kaiſer

den en beſichtigen wolle, machten ſich natürlich viele
Badegäſte auf, um dabei zu a Die an dem hohen re

rrenden waren ſehr enttäuſcht, als der Monarch nicht am
igsſtuhl landete ſondern auf dem ſogenannten kleinen

ten an Land ging und von hier aus den Auffſtieg zurilhelmsſicht, einem nahegelegenen Ausſichtspunkte, mee

Ein beſonders ſchauluſtiger e eilte nun nach jener Stelle
zu, kam aber auf dem glatten boden zu und kollerte
den ſteilen Abhang hinab. vor dem ur Wilhelms
cht fand er an einer einen Abera gab es für den Abgeſtürzten, der krampfhaft die Buche

umklammerte, einen neuen Schreck: Teckel ſtürmten
bellend auf ihn zu und zeigten nicht übel Ludie Beine S ſahen Erſt der energiſche Zuruf eines Herrn

in hellem Sommeran u hielt ſie zurück. war der Kaiſer,der ſeine beiden Tecke nitgedragt hatte und nun beluſtigt

über den drolligen Anblick lächelnd die ehrerbietigen Grüße
des Mannes an der Buche erwiderte. Der Saßnitzer Kurgaſt
aber erzählt noch mit Stolz von ſeiner Bekanntſchaft mit

des Kaiſers Teckeln, trotz der eigenartigen Situation, in
der er dieſe Bekanntſchaft machte.

Mit dieſer Punkte ſpottet das deutſche Bürgertum,
das daran Gefallen findet ſeiner ſelbſt, ohne es zu ahnen:
Der brave deutſche Spießbürger iſt ſchon ſtolz und glücklich,
wenn er die Bekanntſchaft mit allerhöchſten Teckelhunden
u kann. Die Seelenverwandtſchaft macht ihre Rechte
geltend.

Recht ſo! Die oldenburger Miniſteriellen Nachrichten teilen
mit, daß Juſtizminiſter Ruhſtrat entgegen auswärtigen Blätter-
meldungen nicht an eine Demiſſion denke. Auch werde
die Staatsanwaltſchaft keine Reviſion gegen das Bückeburger
Urteil einlegen.

Wir Sozialdemokraten können ganz einverſtanden damit ſein,
wenn ein derartiges Muſterexemplar von Juſtizminiſter in
Deutſchland im Amte bleiben kann.

Für den Wahlkreis Eſſen iſt als Termin der Erſatzwahl
der 19. September feſtgeſetzt worden.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Baden
wurde 7 Heidelberg ein Arbeiter zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt. z

Die ruſſiſchen Lohnſklaven in Deutſchland werden auch
aufſäſſig, ſo konſtatiert die deutſche Ausbeuter-Preſſe mit Jn-
grimm. Die Köln. Ztg. ſchreibt: Alljährlich treffen im Hol-
ſteinſchen Ruſſen ein, um in den Betrieben der großen
Zuckerfabriken Beſchäftigung zu finden. Jn Weſſelburen im
Kreiſe Norder-Dithmarſchen waren etwa 80 Mann tätig. Die
ſonſt friedfertigen Leute rotteten ſich in dieſem Jahre zu-
ſammen, forderten höhere Löhne und zeigten die Abſicht, den
Beſitzer und ſeine Beamten tätlich anzugreifen. Die Be-
drängten riefen die ſtädtiſche Schutzmannſchaft zu Hilfe. Es
gelang, die Ruſſen in die Stadt zu bringen und einzu-
ſchließen. Unter polizeilicher Bewachung ſind ſie dann, wie
es ihrem Wunſche entſprach, an die ruſſiſche Grenze gebracht
worden.

„Wie es ihrem Wunſche entſprach,“ welch niederträchtiger
Hohn liegt in dieſen Worten. Aber das iſt echte deutſche
Kapitaliſtenlogik: Will der ruſſiſche Arbeiter für einen Hunger-
lohn in Deutſchland arbeiten und ſich ausbeuten laſſen, ſo iſt
er angenehm; will er aber höhere Löhne haben, dann fort
mit ihm über die Grenze, überantwortet ihn den Zarenſchergen!

Ueber die Erwerbung engliſcher Kohlenfelder durch
das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat, die, wie wir
geſtern unter Letzten Nachrichten meldeten, in England große
Beunruhigung hervorgerufen hat, wird geſchrieben: Nach denDaily News handelt es ſich um die eder
von J. C. A. Henderſon, und die eigentliche Käuferin ſoll das
rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat ſein. Henderſon hat in den
letzten eder verſchiedentlich verſucht, ſeinen Beſitz, der über
6500 Morgen groß iſt, zu verkaufen. Mehrere e Jngenieure haben längere Zeit die Bergwerke unterſucht. Die

Bergwerke enthalten ſechs bedeutende Gruben, von denen das
unterſte Flötz, welches noch unberührt iſt, 1000 Meter groß
iſt. Mehr als fünf Millionen Mark werden nötig ſein, um dieBergwerke zu erſchließen. Henderſon iſt ſürafritaniſcher

Millionär, Finanzier und Vorſtand verſchiedener Geſellſchaften.
Dagegen weiß die Neue Hamb. Börſenhalle zu melden, daß
ein anderes Syndikat unter Hamburger Beteiligung als Käufer
auftritt und daß der Kauf noch nicht zum Abſchluß gelangt
iſt. Auch der Preis von 5 Millionen Mark ſoll nicht ſtimmen.

Das „aufreizende“ Geſangbuch. Der polniſche Landtags
abgeordnete Dr. von Ziegolowski iſt vom Landgerichte in
Poſen zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ein
religiöſes Liederbuch in polniſcher Sprache herausgegeben hat,
in welchem das Gericht Aufreizung zum Nationalitätenkampfe
fand.

Krieſelt es in Kamerun Durch eine ſofort in Kraft ge
tretene Verordnung des Gouverneurs von Kamerun iſt die Ein
fuhr von Pulver und Vorderladern in die Kolonie verboten
worden; gleichzeitig wurde beſtimmt, daß auch aus den amt
lichen und privaten Lagerhäuſern Gewehre und Munition nicht
herausgegeben werden dürfen.

Ein Hauptmann als Sittlichkeits Verbrecher. Das
Oberkriegsgericht des 2. Armeekorps verhandelte in Megiliw
gegen den Hauptmann z. D. Schlott vom Landwehrbezirk
Gneſen wegen Notzucht an Kindern unter 14 Jahren. Das
Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis.

ſt, ihm zwiſchen

Ausland.
Ungarn. Die Unabhängigkeitin der ürmnee. a ſieere Sahe

aus Tonkin, in der mit
Lhre
zu bringen. Die Haare ſträuben ſich zu Berge, wenn man
lieſt, wie zum Beiſpiel Angeſchuldigte, die nicht geſtehen
wollten, mit geflochtenen Seidenenden, die mit Waſſer durch
tränkt und in welche ſcharfe Gegenſtände wie Nadeln uſw.
eingeflochten ſind, auf den nackten Körper blutig geſchlagen
und ihre blutigen Wunden dann mit Ammoniak oder Salz
beſtreut wurden. Andere wurden an Händen und Füßen ge
knebelt und ihr Hals über die Spitze eines Bajonetts gebracht,
geſtanden ſie nicht, ſo wurden ſie durch Schläge auf den Kopf
in das Bajonett geſtoßen, oftmals, bis dieſes den Unglücklichen
ins Gehirn drang. Dieſer entmenſchte Kultürträger hat
durch Selbſtmord der Strafe entzogen, aber die begonnene
Unterſuchung dürfte wohl noch mehr Schuldige finden, denn
es ſcheint unmöglich, daß der Unhold jahrelang ſeine Grau
ſamkeiten ausführen konnte, ohne daß ſeine Vorgeſetzten oder
andere Beamte davon Kenntnis erhielten. So werden die
allerchriſtlichſften Länder Europas der Reihe um die ſcheuß
lichſten Verbrechen, verübt durch ihre Kulturträger an den
„minderwertigen“ Raſſen, vor der wahren Kultur und Menſch
lichkeit an den Pranger geſtellt: Das bigotte England, das
gutkatholiſche Frankreich und das proteſtantiſche Deutſchland,
ſie alle haben einander nichts vorzuwerfen.

Das Großmaul Déroulède will keine
Gnade. Der Nationaliſt Laſis hat mit ſeinen heftigen An
griffen und ſeiner lang ausgedehnten Rede in der letzten Sitz
ung der Kammer ſeinen in der Verbannung weilenden
Freunden keinen guten Dienſt geleiſtet. Das von der Regie
rung eingebrachte Amneſtiegeſetz konnte vor Seſſionsſchluß
durch die Schuld Laſis nicht mehr zur Annahme gebracht
werden, und ſo ließ Rouvier alle von dem Amneſtiegeſetz Ein
geſchloſſen vom Präſidenten der Republik begnadigen. Dieſe
Begnadigung hHebt aber die Rechtsfolgen der Strafe nicht auf,
und ſo kommen die aus der Verbannung Zurücktehrenden zu
nächſt nicht in den Vollbeſitz ihrer politiſchen Rechte damit
werden ſie mindeſtens bis zum Herbſt warten müſſen, wenn
dann das Amneſtiegeſetz nachträglich noch erledigt werden wird.
Buſſet, Lur-Saluces und andere Rohyaliſten haben den Präſi
denten wegen der Begnadigung in Telegrammen zwar tüchti
angepöbelt, ſie haben ſich aber „überwunden“, und trafen mit
dem nächſten Zuge in Paris ein. Dorouleède aber will die
Gnade von der Republik nicht annehmen, ſondern die Am-
neſtie abwarten; er hat ſeinen bisherigen Verbannungsort
SanSebaſtian in Spanien verlaſſen und begibt ſich nach
Wien. Jm Herbſt aber kommt er nach Paris und dann wehe
der Republik. Doch der arme Paul wird ſehr enttäuſcht ſein,
die ſchönen Zeiten des Boulangismus inoſdahin. g ſind unwiederbringlich

Belgien. Das Volk gegen den Nilitarismus.Die belgiſche Regierung geht, wie wir bereits mitteilten, mit
dem Plane um, den Hafen von Antwerpen bedeutend zu ver
größern, damit er den Anſprüchen des Handels und des Ver
kehrs beſſer entſpreche. Mit dieſem Projekt aber, das im
Intereſſe der Induſtrie des Landes liegt und deſſen Ausfüh-
rung auch bei den Sozialiſten auf keinerlei Widerſtand ſtößt,
hat die Regierung einen anderen Plan verkoppelt, der dahin
geht, Antwerpen in eine große Feſtung zu verwandeln. Hier-
für fordert ſie von der Kammer einen Kredit von 108 Mill.
Frank, ſicherlich wird die Ausführung aber das doppelte, viel
leicht das dreifache dieſer Summe koſten. Das Miniſterium
weigert ſich, die beiden Geſetzesentwürfe zu trennen, weil ſie
befürchtet, daß in dieſem Falle wohl der Kredit für Erweite
rung des Handelshafens, nicht aber der für die Feſtungsbauten,
bewilligt würde. An den Erweiterungsbauten im Antwerpener
Hafen ſind große Bevölkenungskreiſe intereſſiert, ung darouf
baut die Regierung. Der Generalrat und die Fraktion der
belgiſchen Arbeiterpartei erläßt nun an die Bevölkerung ein
Manifeſt, in welchem dieſe aufgefordert wird, nun ſelbſtändig
einzugreifen und der Regierung ihren Willen zum Ausdruck zu
bringen. Jn dem Manifeſt heißt es u. a. Mitbürger! Belgien
iſt neutral und unabhängig. Seit dreiviertel Jahrhundert hat
unſer Land, dank der Verträge, die zwiſchen den Großmächten
abgeſchloſſen ſind und durch welche unſere Neutralität garan
tiert iſt, in vollſtändigſtem Frieden leben können. Aber an
hoher Stelle träumt man davon, eine große Armee zu be
ſitzen und neue einnehmbare Feſtungen aufzubauen, weniger
gegen die äußeren Feinde, als gegen die im Jnnern. Trotz
dem hat man ſeit 1830 in unnützer Weiſe einige Milliarden für
Heereszwecke ausgegeben. Die Kriegsſtärke unſeres Heeres hat
man, indem man die Dienſtzeit für die Soldaten von 8 auf
13 Jahre erhöhte, auf 40 000 gebracht. Die Ausgaben für
das Heer betragen heute ſchon ca. 100 Millionen Frank, das
iſt genau ſo viel, als alle andern Miniſterien zuſammen erhal
ten. Das Manifeſt ſchließt mit der Aufforderung an die Volks
genoſſen, überall zu proteſtieren und gegen die unproduktiven
Ausgaben für Kriegszwecke zu demonſtrieren, der Regierung
jeden Mann und jeden Groſchen zu verweigern

Während ſo das Volk gegen den kulturfeindlichen Militaris-
mus Front macht, ſind die Diener der Kirche, die den Frieden
predigt, eifrig bemüht, die Rüſtungen zum Maſſenmord zu
begünſtigen. Die belgiſchen Biſchöfe veröffentlichen nämlich
einen gemeinſamen Hirtenbrief, in dem ſie die Mehrheit der
Kammer auffordern, die Militärkredite zu bewilligen. Ein
charakteriſtiſches Kulturbild: Auf der einen Seite das Prole-

tariat, das im Namen der Kultur und der Humanität segen
die volksausſaugenden Militärausgaben proteſtiert, auf
andern Seite die katholiſche Kirche, die im Namen Gottes,
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes und der
Jungfrau Maria Feſtungsbauten und Kanonen fordert!

Zur Revolution in Rußland.
Ein Eingeſtändnis der O Di habendie Abſicht aufgegeben, die a h n

zu verhaften, einerſeits ne eine ſolche
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Maſſenverhaftung ernſte Unruhen heraufbeſchwören könnte, an
dererſeits in der Erwägung, daß die Verhaſtungen eine ſpätere
Verſammlung doch nicht ern könnten, da wegen der Aus
dehnung des Reiches eine ſolche ohne Vorwiſſen der Regie
rung leicht abzuhalten wäre.

Zu dem heute in Moskau ſtattfindenden Kongreſſe der
Semſtwo und Städte ſind dort über 200 Delegierte einge
troffen. Auf der ſteht die Erörterung über das
Verhalten gegenüber dem ne Bulygins und
den Wahlen. Ferner ſoll die Frage behandelt werden, ob
ein Zuſammengehen mit dem demokratiſchen Zentralverbandewünſchenswert iſt. gen g

Eine Konferenz der Städtedvertreter hat am 28. Juni in
Moskau ſtattgefunden, in der, wie jetzt bekannt wird, folgende
Reſolutionen angenommen wurden: Die Einführung der Kon-
ſtitution im liberalſten Sinne, 2. Die Nichtanerkennung des
Projektes von Bulygin, 3. Verkündigung einer vollen Freiheit
nd Amneſtie bis zur Einführung der Konſtitution, 4. Die
Verzögerung in Erfüll des Vollkswillens bringt mit jedem
Tage mehr Unheil dem Lande, darum ſind umgehende Schritte
zu der Reform erforderlich, 5. Die Volksvertretung r in zwei
Kammern, einer oberen und unteren beſtehen, 6. Wähler
und Gewählten der erſten Kammer ſollen alle ruſſiſche Unter-
tanen ohne Unterſchied der Nationalität, des Geſchlechts und
des Glaubens ſein.

Unbotmäßige Finanzlente und Jndufſtrielle.
hörden verboten dem von Kowalewski geleiteten Kongreß der
Börſenvertreter und Jnduſtriellen, die Verfaſſungsfrage zu be
rühren, und verlangten, die Erörterungen auf das feſtgeſtellte
Programm zu beſchränken. Da Kowalewski gleichwohl die Ver-
faſſungsfrage beſprach, wurde der Kongreß aufgefordert, ſeine
Arbeiten einzuſtellen. Der Kongreß ſetzte nichtsdeſtoweniger
ſeine Beratungen fort. Es nahmen 50 Perſonen, die 38 Kör-
perſchaften vertraten, daran teil. Unter ihnen gaben ſich tief-
gehende Meinungsverſchiedenheiten kund. Die Vertreter aus
dem mittleren Rußland erklärten abgeneigt, im c
der Semſtwos zu marſchieren und verlangten die Aufſtellun
eines eigenen Programms. Es wurde indeſſen der erſte Punkt
des von Kowalewski aufgeſtellten Berichts mit großer Mehr
heit angenommen. Es wird darin eine auf Grund des allge
meinen Stimmrechtes gewählte Volksvertretung mit zwei Kam-
mern gefordert.

Die Zarenfuſtiz arbeitet ſchnell Die gerichtliche Unter
ſuchung gegen den Lehrer Kulikowsky, der den Grafen Schu-
walow beſeitigte, iſt beendet. Kulikowsky, der im Jahre 1901
wegen Beteiligung an einer Geheimdruckerei auf ſechs Jahre
nach der Provinz Jakutsk deportiert worden, von dort aber
entwichen war, wird zur Aburteilung vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt werden.

Berzweifelte Anufſtünde haben nach der Meldung eines eng
liſchen Korreſpondenten in Kronſtadt ſtattgefunden. Von
u euternden Marinemannſchaften ſollen neue öffentliche Gebäude
beſtürmt und geplündert worden ſein. Die Zahl der Getöteten
und Verwundeten iſt noch unbekannt.

Ein Doknment der Angſt?! Aus Kowna wird dem Vor-
wärts aus den Kreiſen des Allg. n Arbeiterbundes
folgendes geheime Dokument zur Verfügung geſtellt

Eiligſt.
Geheim.
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Die Be

Befehl.
An das Erſte Kownaſche gennge nfanterieregiment.

Feldlager Gorna Freda.
Der Regimentskommandeur befiehlt

den Vorſtehern aller Abteilungen, ihren Gemeinen anheim
uſtellen, daß ſie ſich beim Wacheſtehen keineswegs erlauben
ollen, mit irgend welchen Zivilleuten ein Geſpräch anzu

knüpfen oder mit ihnen umherzugehen; daß
Bedingung ihr Gewehr aus der
anweiſen, wie damit umzugehen i

ſie unter keiner
nd geben oder Zivilleute

Alle, die ſich darin verſchulden, werden dem Gericht über
eben. Den nächſten Vorgeſetzten wird alle Verantwortung
bertragen.

Der Verweſer
des Kommandeurs der Kownaſchen Feſtung.

(gez.) Regiments Adjutant
Stabs Kapitän Romodin.

Jn dieſem Dokumente t ſich die Angſt der Zarenregierung vor dem Volksaufſtande. Aber auch jetzt hat ſie der
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alte Leichtſinn nicht verlaſſen. Die ganze Gefahr erwartet ſie
nur von Zivillenten und dabei gänzlich, daß im
Militär ſelbſt, beſonders in einer ſolchen revolutiönären Stadt
wie Kowna, nicht wenige Revolutionäre tätig ſind.

Für die Erbitterung, mit der die Kämpfe beſonders im
Kaukaſus b werden, zeugt folgende Meldung der Berl.
Zig.: Jn den Eiſenbahnwerkſtätten der Station Tiflis er
krankten nach dem Genuſſe von Tee 15 Arbeiter. Während
der Nacht zeigten ſich bei ihnen Symptome der Vergiftung,
und fünf Arbeiter ſtarben unter ſchrecklichen Qualen. Jn der
Nacht wurde ein Arbeiter, der vor dem Tore der Werkſtätte
auf Poſten ſtand, von Unbekannten ermordet. Alle erkrankten
Arbeiter gehören der von der Regierung organiſierten Patrio
tiſchen Partei an, die den Sozialismus bekämpfen ſoll. Die
revolutionäre Partei verbreitet eine Flugſchrift, in welcher ſie
die Arbeiter warnt, ſich der Patriotiſchen Partei anzu-
ſchließen, da ſie beſchloſſen habe, alle ihre Mitglieder auf ge-
waltſamem Wege zu beſeitigen.

Jn Stawropol im Kaukaſus überfiel eine kauka-
ſiſche Räuberbande, beſtehend aus acht Perſonen, die Filiale
der kaiſerlichen Bank. Die Räuber drangen mit Revolvern
und Dolchen bewaffnet in die Bank und wollten die Kaſſe un
bekümmert um das anweſende zahlreiche Publikum plündern.
Ein Teil des Publikums und mehrere bewaffnete Wächter
ſtürzten ſich aber auf die Eindringlinge, und es gelang ihnen,
die Räuber aus dem Gebäude zu verjagen. Jn Baku
überfielen auf der belebten Merkurjawskaſtraße um 11 Uhr
vormittags Räuber einen Kaſſenboten der Petersburger inter
nationalen Commercebank, ſchlugen ihn nieder und raubten
ihm einen Beutel mit 5100 Rubel. Von den Tätern fehlt
jede Spur,

Der Krieg in Oftaſten.
Ueber General Steſſel, den Verteidiger von Port

Arthur, erzählt man ſich in sburg, die Kommiſſion zur
Unterſuchung der Uebergabe von Port Arthur habe ſenſationelle
Mitteilyngen erhalten, die den Helden Steſſel zum Verräter
ſtempeln. Es wird behauptet, daß Steſſel den Japanern für
eine gewiſſe Enychädgune die d übergeben hat. Außer-
dem wird General Steſſel auch verſchiedener ſonſtiger Unter
ſchleife bezichtigt. Auf Anordnung der Unterſuchungskommiſſiondarf Steſſel dere v nicht verlaſſen. Durch die Re

Silrat aber iſt ihm verboten, den von Kaiſer
ilhelm verliehenen Orden Pour le möritel zu

tragen. Nach einer andern Lesart ſoll Steſſel zum Kom
mandeur des XIII. Armeekorps ernannt worden ſein.

Parteinachrichten.
Der verlogene „Freiſinn.“ Freiſinnige und andere

Ordnungsblätter bringen z der am Donnerstag bevorſtehenden

W in Erlangen-Fürth die verlogene Mit
teilung, Genoſſe Segitz hätte dem Führer der
Bauernbündler Scharrer die ſänmtlichen drei
Landtagsmandate angetragen, wenn die Bauern-
bündler am Donnerstag ſich bei der Reichstags-
wahl der Abſtimmung enthielten; Scharrer aberhabe a eg e arite Die Fränki che Tagespoſt
bemerkt hierzu: Dieſe Nachricht iſt vom erſten bis zum letzten
Buchſtaben erlogen. Genoſſe Segitz hat Scharrer überhaupt
nicht X Unmöglich können die Freiſinnigen dieſe
Nachricht von Scharrer haben, das haben die Schwindler
ſelbſt erdichtet, um Stimmung für Barbeck zu machen. Eine
ſolche Gemeinheit richtet ſich von ſelbſt und wird bei jedem
anſtändigen Menſchen die gegenteilige Wirkung erzielen, die
beabſichtigt iſt. Wer nur mit Lügen und Verleumdungen im
Wahlkampfe zu Werke geht, muß bei der Wählerſchaft jeden
Kredit verlieren. Möge dem Freiſinn am Wahltage die ver
diente Antwort werden.

Curt Grottewitz Auf tragiſche Weiſe ums Leben
ekommen iſt einer der älteſten und beliebteſten Mitarbeiter der
artei-Unterhaltungs Literatur. Dr. Curt Grottewitz ertrank

am Sonntag abend gegen 8 Uhr beim Baden in der Großen
Krampe unweit ſeines Wohnortes Müggelheim. Wie Augen
zeugen berichten, geriet der des Schwimmens wohl Kundige
einige zwanzig Meter vom Ufer entfernt in Schlingpflanzen,
aus denen er ſich nicht mehr zu befreien vermochte er verſank.
Die Leiche wurde 1 Stundeu ſpäter von Müggelheimer
Schiffern geborgen; Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos.
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Grottewitz wurde am 22. Juli 1866 edung ſeines 39. Lebens 5 in erſtes
mit anderen Altor verfaßt und 1800

erſchienen, war ein Roman „Sonnenaufgang“. Jhm folgten

e e en r „Jue „Moderniſieru zehn Gebote“ferner die litterariſche Eihuete: „Die Zukunft der deutſchen

Litteratur“ (1892), in der Grottewitz die Anſichten bekannter
Zeitgenoſſen über die genannte wiedergibt. Später
wandte er ſich ganz den enſchaften Pik erſchien
die „Naturgeſchichte des 19. e außerordent
lich fruchtbare Arbeitskraft aber bewies ſich vor allem in den

oſen Aufſätzen und die er in gen und Zeit
chriften veröffentlichte. Eine innige Liebe zur Natur ſprach

aus allem, was er ſchrieb. Viel Schönes, viel Lehrreiches iſt
auch unſeren Leſern geworden, ſeine NaturwiſſenſchaftlichenPlaudereien ſtehen weht überall in guter Erinnerung.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Polizeilich verboten wurde eine Verſammlung welche
e Parteigenoſſen in Schönlanke mit einem Lichtbilder

vortrage des Genoſſen Grempe Berlin über die „Freiheits
kämpfe in Rußland“ abhalten wollten. Die Polizei von Schön
lanke hat damit wieder einmal den Beweis daß auch
die Freiheitskämpfe in Preußen noch viele behördliche Bevor
mundung zu beſeitigen haben

Gewerkſchaftliches.

Zur rheiniſch- weſtfäliſchen Bauarbeiter-Ausſperrung.
Am Montag fand in Gelſenkirchen eine Konferenz des Arbeit
geberbundes ſtatt. Die Ausſperrung der Bauarbeiter hat be
gonnen. Bis Dienstag abend ſollten alle Organiſierten aus
geſperrt ſein.

Eine weitere Meldung aus Eſſen beſagt: Der Arbeitgeber
bund für das Baugewerbe verpflichtete ſſich, Unternehmer, die
in Verlegenheiten und finanzielle Schwierigkeiten kommen ſoll
ten, zu nnuterſtützen. Dies letztere u in r
des Vorgehens des Oberbürgermeiſters Zweigert, der für
Unterſtützung der Bauarbeiter eine Zuwendung von 20 000 Mk.
beantragt hat. Der Kampf in Eſſen verſpricht hiernach
intereſſant zu werden.

Die ausgeſperrten Bauarbeiter in München lehnten
die Einigungsvorſchläge ab, die vom Gewerbegericht gemacht
wurden. Der Kampf wird jetzt ſchärfere Formen alinehmen,
da der Scharfmacher Verband drohte, falls die „Einigungs“
Vorſchläge nicht angenommen werden ſollten, weitere Arbeiter
auszuſperren. Bis jetzt ſind zirka 5000 Bauarbeiter aus
geſperrt oder durch die Materialſperre in Mitleidenſchaft ge
ogen. Durch die über München generell beſchloſſene Materialſperre ſind die Unternehmer nun gezwungen, auch die un

organiſierten Arbeiter auf das 9 ſter zu werfen.

Die Situation iſt für die Ausgeſperrten zurzeit a wienoch nie. Verſchiedene Bauten, darunter mehrere Schu uſer,

müſſen bis zum Herbſt fix und fertig ſein.
Die Zimmerer in Ofterwieck ſind in eine Lohnbewegung

eingetreten.

Die Korbmacher in Wettin befinden ſich in einer Be
wegung. Es liegt Maßregelung vor.

Färbereiarbeiterſtreik in Meerane. Der Meeranet
Zeitung legten am Dienstag früh 8 Uhr die Färberei
arbeiter der Firmen J. H. Bornemann und C. Batky, zu
ſammen 700 Mann, die Arbeit nieder, weil die Forderun
auf Lohnerhöhung und der Arbeitszeit nicht
willigt worden waren. Jn Glauchau iſt falls ein
Färbereiarbeiterausftand beſchloſſen worden.

Die Hafenarbeiter in Aken ſind, wie bekannt, ausgeſperrt.
Die SaaleZeitung bemerkt dazu: Der Grund hierfür iſt nicht
in Lohndifferenzen zu ſuchen, ſondern in dem Umſtande, daß
die Hafenverwaltung bei ihren Arbeitern die Zugehörigkeit
zum Hafenarbeiter- Verband nicht dulden will.

Eattler! Die Firma D. Sohn in Mühlheim a. M. und
Frankfurt a. M. hat ihre ſämtlichen Arbeiter ausgeſperrt.

Lederarbeiter! Bei der Firma Dreifuß in Straßburgim Elſaß ſind 55 Kollegen in den Ausſtand getreten. Ferta

d: tundentag, 45 Stundenloeerkiter s rege Shaarbeitet ſae
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des 25 jährigen 6eschäſts ubiläums
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wederu. ſ. w. zu einer Vorbeſprechung zu dieſem Z

A e

Die Auszahlung cher uns zur Abrechnung eingereichten

Rabatt-Sparbücher
findet von heute ab gegen Rückgabe des Hinteriegungescheines statt.

Wir bitten unsere geehrte Kundschaft, die hierauf falenden Beträge an unserer Kasse gefl. in Empfang nehmen zu wollen.Brummer Bomj
Halle a. S., 22/28 Gr. Vlriehstrasse 22/23.

Zentral-Verhand der Maurer Deutschlands,
zweigverein Halle a. S.

Sonntag den 23. Jnli nachmittags 3 Ahr im Vellepne, Lindenſtraße

Sommerfefſt
beſtehend in Garten-Konzert, Rlumen-Verlosung, Preiaxsehiessem,

PreisKegeln, Kinderbelustigungen, Lampionzug u. W-
Um 6 Uhr: Anfatieg mehrerer Lufthballonz. Von 8 Uhr an: RA. bis früh.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk. Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein Das TKeat-Komitee.

Apollo Theater
Direktion: eempfehlt als sehr preiswert und Ansrergt vorteilhaft
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Halle, 19. Juli.
Die angekündigte Broſchüre über die Erörterung der

hieſigen Polizeiver hältniſſe in der Stadtverordneten
ſttzung vom 10. Juli wird von Donnerstag abend 6 Uhr
ab in der Volksbuchhandlung, Harz 42, vorrätig ſein.

Die Broeſchüre iſt 32 Seiten ſtark und koſtet 5 Pfg.
Die Austräger des Volksblattes nehmen Beſtellungen auf die

Broſchüre an. Die bereits beſtellten Exemplare, deren Zahl
ſich auf mehrere Hunderte beläuft, werden ſofort nach Erſcheinen
der Broſchüre den Beſtellern zugehen.

An die Varteigenoſſen!
Nachdem vom Partei Vorſtand der Aufruf zum Sammeln

für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes ergangen war,
hat der Soziald. Bereins Vorſtand 200 Mark abgeſandt. Um
noch weitere Mittel flüſſig zu machen, ſind Bons zur Ausgabe
gelangt. Die Genoſſen werden erſucht, den Vertrieb ſich recht
angelegen ſein zu laſſen. Laßt uns unausgeſetzt für unſere
ruſſiſchen Brüder ſammeln.

Die Parteileitung.
Sroßgeſchäfte und Detailgeſchäfte.

1894 wurden in Halle 461 Geſchäfte zur Gewerbeſteuer
W ogen, 1903 waren es egen nur 423 Geſchäfte.ähren jedoch die 461 Geſchäfte vor zehn Jahren nur mit

9968 Mk. zur G er veranlagt waren, wurden die
428 Geſchäfte mit 10 268 Mk. herangezogen. Zur erſten und

Gewerbeſteuerklaſſe, zu der die größten Geſchäfte ge
zählten jedoch 1894 nur zwei Geſchäfte, 1908 waren

es ten fünf. Die Zahl der zur dritten Klaſſe veranlagten
Geſ ift in dem angegebnen Zeitraum von 36 auf 48 ge

die der vierten ſſe von 428 auf 375 gefallen.
ie Ziffern zeigen die von der Sozialdemokratie ſchon vor

ehr als einem halben Jahrhundert r h Ent
wicklung, daß auch im Handel die Großbetriebe die Kleinbe
triebe verdrängen. Das u nun einmal im kapitaliſtiſchen
Syſteme und läßt ſich durch kein Wehklagen ändern.

In der vierten Steuerklaſſe geſtaltete ſich von 1894 bis
1908 in den einzelnen Stufen die Veränderung wie folgt

Es zahlten Gewerbeſteuer
1894 1903

4 M. 27 Geſchäfte, 20 Geſchäfte
Ah l7 7 7 81 e 81 D712 105 b 9416 7 9 9 88 C 87 720 77 J 46 C 34 4
7 d e 69 232 a J 8 u 986 7 20 16 2Die GeſamtVeranl e W

e Geſamt Veranlagung der zur vierten Klaſſe veranlagtenGeſchäfte betrug 1894 des M, 1908 5640 Be s

Von den in Halle und dem Saalkreiſe beſtehenden Konſum
vereinen waren 1894 acht ſteuerpflichtig, 1908 dagegen 15.
Die acht zahlten zuſammen 1296 M. Gewerbeſteuer, die fünf
er dagegen 10528, alſo etwas mehr, als alle Halle
Du rivatgeſchäfte zuſammen. Dieſe Tatſache iſt

nam ich die von Wert, welche trotz aller Widerlegungen
fortgeſetzt behaupten, durch die Konſumvereine würden den
Kommunen Steuern entzogen.

Auffällig iſt, daß in den letzten Jahren die hieſigen Konſum
vereine in ihrer Steuerkraft zurückgegangen ſind. Es zahltendie vier Halleſchen Konſumvereine Gewerkeſlenee
1901 8616 M., 1902 8768 M., 1908 8480 M., 1904 (fünf
Vereine) 7780 und 1905 6376 M.

Jn der Hauptſache iſt das darauf zurückzuführen, daß vielen
underten von Beamten in den letzten Jahren die Mitglied-

zit in einem Konſumvereine verboten worden iſt und ſie ſich
er dem Verbote gefügt haben, ſtatt ſich jede Einmiſchung in

derartige reinen Privat Angelegenheiten zu verbitten.

Ehriſtliche Transportarbeiter.
Am Montag abend fand in der Herberge zur Heimat auf der

Mauerſtraße eine Verſammlung des chriſtlichen Zentralver
bandes der Hilfs, Transportarbeiter u. Arbeiterinnen und ver
ſchiedener Berufe Deutſchlands die ihren Sitz in München hat,
ſtatt. Anweſend waren acht Mitglieder, wovon nur zwei im
Transportgewerbe tätig ſind, außerdem ein Schloſſer und
fünf ältere Mucker. Dagegen waren 40 Mitglieder des
Transportarbeiter Verbandes erſchienen. Nachdem der frühere
Kleinhändler Zſchocher als Vorſitzender der „Chriſtlichen“ die
Verſammlung e und darauf hingewieſen hatte, daß es
keine öffentliche Verſammlung ſei, wurde der Quartalsbericht
gegeben, wonach ganze 18 Mitglieder vorhanden ſein ſollen,
und ein Kaſſenbeſtand von reichlich 7 Mk. beſteht. Als neue
Mitglieder aufgenommen werden ſollten, fragte ein Mitglied
des Transportarbeiter Verbandes an, wie die Satzungen der
„Chriſtlichen“ lauteten. Auf dieſe Anfrage antwortete der „chriſt
liche Schloſſer, daß allerdings neuerdings (h) auch im Trans
portgewerbe Mißſtände herrſchten. Jm übrigen waren ſeine
Ausführungen ſo konfus, daß der junge Mann ſeine völlige
Unkenntnis in gewerkſchaftlichen Dingen hinreichend dokumen
tierte. Genoſſe Möwes legte darauf in trefflicher Weiſe klar,
daß eine Muckergeſellſchaft von ein Dutzend Mann niemals
imſtande ſein werde, den Unternehmern gegenüber zu treten,
daß ſie das auch nicht einmal wollen. Dagegen ſuchten ſie „aus
Chriſtenpflicht“ die Einigkeit der organiſierten Arbeiter zu ſtören,
was ihnen aber niemals gelingen werde. Höchſtens Streik
brecher könnten ſie groß ziehen, denn bei Streiks komme der
Arbeitsnachweis der „Chriſtlichen“ in Benutzung, ſie ſtänden
dann dem Unternehmertum hilfreich zur Seite. Wollten die
Anweſenden wirklich chriſtliche Nächſtenliebe“ zeigen, ſo müßten
ſie dem großen Zentral- Verband der Handels, Transport und
Verkehrsarbeiter Deutſchlands, Sitz Berlin, beitreten, dann
EWnunte auch ihnen und allen andern geholfen werden.

Ein „Chriſtlicher“ paukte darauf unter heftiger ung
ftig auf die er der Sozialdemokratie los, welche ja vonKrheilergro chen lebten, was man an dem Millionär Bebel

Als nun Möwes dieſes

Zrä
den
ehe

will

chriſtliche Hähnchen ordentlich jahr, hält die hieſige Handwerk

e 167. Halle a. S., Donnerstag, den 20. Juli 1905.
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cken wollte, lief dasſelbe hinaus und ließ Schutzleutedie chriſtlichen Schäflein vor e

äußerung ſ ſollten. Während die hatten
Gewerkſchaftler ſowie andere okal verlaſſen.

nigen noch nachkommenden Uegen wurde das Lokal ver
boten. So machten die „Chriſtl wieder gründli koDem Ssloſſer könnte jeder n ebleſen, Fee.
Kind er iſt. Der einſtige Reichstagskandidat, Werk iſterKühme hatte in der e en u Vortra halten ſoden,
war aber nicht erſchienen Schlehuch ſchwuren c die „Chriſt

lichen zu, auf die treue Hilfe zu bauen, die ihnen der Titular-
proſeſſor Suchsland zugeſichert habe. Amen

Laßt die Toten ihre Toten begraben.

Achtung Ortskrankenkafſen- Verband.
Die Delegierten des Ortskrankenkaſſen-Berbandes ſeien hier

durch nochmals auf die heute, Mittwoch, abend im Engliſchen
Hof, großer Berlin ſtattfindende Verbands Verſammlung auf
merkſam gemacht.

Vom kranken und geſunden Mühlpfordt.
Jn Nr. 8 der hier erſcheinenden Mitteldeutſchen Handwerker

befaßt ſich ein Artikel mit Dr. Mühlpfordt, dem
üheren Sekretär der hieſigen Handwerkskammer. MitteNovember vorigen Jahres eröffnete der in

Merſeburg das h arverſegren gegen Mühlpfordt mit dem
ar der Dienſtentlaſſung. Es wurde ihm 37 Laſt gelegt,
eine amtlichen Pflichten verletzt und ſich Vertrauens

unwürdig zu haben indem er einen Fehlbetrag von
10 844.70 Mk. in der von ihm verwalteten Kaſſe herbeigeführt
abe. Jn einem Obergutachten, das vom Oberlandesgericht

umburg über den geiſtigen Zuſtand Mühlpfordts eingeholtworden ſt, wird nun geſagt, daß Mühlpfordt bereits am
16. März 1901, als er den Anſtellungsvektrag mit der hieſigen
Handwerkskammer einging, ſich in krankhafter Störung der
Geiſtestätigkeit befunden habe, durch welche die freie Willens
beſtimmung J geweſen ſei. Auf Grund dieſes Gut
achtens wurde Mühlpfordt am 29. Juni im Disziplinarver
Bor- n Hiergegen hat die Staatsanwaltſchafterufung eingelegt, ſo daß t das Miniſterium als letzte Jn

ſtanz mit der Angelegenheit zu befaſſen haben wird.
Der Handwerkskammer wird es zur beſonderen Freude dienen,

daß ſie um die 11000 Mark nicht vom geſunden ſondern vom
kranken Mühlpfordt gebracht worden iſt.

Aushilfe und Kündigung.
Gilt im Aushilfs Engagement die Kündigungsfriſt? Mit

dieſer Frage g kingſt das hieſige Gewerbegericht
in der Klage des Bildhauers Kröſe gegen den Bildhauer
e Der Kläger war zur Aushilfe engagiert, wurde nach
kurzer Dauer der Beſchäftigung plötzlich ent und verlangte
nun Lohn für 14 Tage im Betrage von 50 M. Der Beklagte

zahlen und behauptet, er habe bei dem agement
gleich geſagt, die Beſchäftigung werde höchſtens 6 Tage bezw.
eine Woche dauern. Ein Lehrling bekundet dies. Klägeriſcher
ſeits wird aber beſtritten, daß bei dem Engagement davon die
Rede geweſen ſei, die Beſchäftigung werde nur eine Woche
dauern. Jn wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften ſei von Juriſten
der Standpunkt vertreten worden, daß nicht bloß die Aushilfe
Engagements ſondern ſogar bei Probe Engagements die Kün
digungsfriſt Platz greifen müſſe. Allerdings hätten die Gewerbe
gerichte meiſtens im probeweiſen Arbeitéverhältnis die Kündi-
gungsfriſt für grgh erklärt, im vorliegenden Aushilfe
verhältnis müſſe aber die Kündi r zumal eine beſtimmte

Fo
Vereinbarung nicht getroffen ſei, Platz greifen. Das Gericht
wies den Kläger aber mit ſeiner Forderung ab, da der Lehr
ling beſtätigt habe, daß bei dem e davon die Rede
geweſen ſei, die Beſchäftigung werde höchſtens eine Woche
dauern. Jn der Urteilsbegründung hieß es u. a.: Die An
nahme zur Aushilfe ſtehe im J um feſten Engage-ment. In dem Begriffe Aushilfe liege an ſich ſchon der Aus-

ſchluß der Kündigungs Vereinbarung. Dies hätten die Ge
werbegerichte auch in ſtändiger Praxis angenommen. Der Be-
klagte wünſchte kein feſtes Arbeitsverhältnis und engagierte den
Kläger deshalb zur Aushilfe. Allerdings werde das Aushilfe
wie auch das Probe hältnis dann event. ein definitives,
d die Beſchäftigung länger, vielleicht mehrere Wochen
auere.
An dieſen Prozeß. ſchloß ſich ein zweiter derſelben Parteien.

Nach einem vor dieſer Verhandlung ſtattgehabten Termine,
war dem Kläger Ausſicht auf Weiterbeſchäftigung zugeſagt
worden. Kläger begab ſich zu dem Beklagten, wurde aber nicht
eingeſtellt. Er forderte nun Lohn für 14 Tage wegen Nichteinſtelang in die Arbeit. Da aber der Beklagte beſtritt, ein

eſtes Engagement vereinbart zu haben, erfolgte auch in dieſem
lle die Abweiſung.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
l Der zwiſchen Halberſtädter- undBerlinerſtraße gelegene Eeil der Volkmannſtraße iſt der regel-

mäßigen R entümer der Häuſer unterJriang durch die Ei t
worfen worden. Die Reinigung hat bis zur Mitte des Fahr-
damms zu erfolgen. Die Hausanſchlüſſe an die Kanali
ation ſind von den Grundſtücksbeſitzern in der Barfüßer- und
ittelſtraße, ſoweit dieſe naliſiert ſind, innerhalb

dreier Monate durch das Tiefbauamt zu bewirken. Jm
Enteignungsverfahren gegen die Kaufleute Gebrüder
Gräb wegen des fluchtlinienmäß gzur Gommergoaſſe entfallenden
Landes in auf den 12. Auguſt, vorm. 95 Uhr im Ge
ſchäftszimmer des Stadtrats Winter anberaumt worden.

Angeſtellter des Maurerverbands. Eine geſtern Abend
tagende gr. des Maurerverbands beſchloß
mit etwa 200 gegen 7 Stimmen die Anſtellung des Genoſſen
Deege. Die hiefſi ahlſtelle des Maurerverbands iſt auf an
nähernd 1400 Es iſt ſelbſtverſtändlich,

bei ſolcher Mitgliederzahl die Arbeiten nicht mehr nebenbei
erledigt werden können, wenn nicht ſchwere Nachteile in derKaſſenführung und in der ſchnellen und wichtigen Abwicklun
der anderweiten Verwaltungsgeſchäfte eintreten ſollen. Dur

die an Einſtimmigkeit t Beſchlußfaſſung e ſich die
Maurer ein günſtiges nis ausgeſtellt und erklärt, daß ſie
den Standpunkt derer nicht teilen, welche glauben, die Gewerk
r. e ſich auf dem Standpunkte feſthalten, den
ie vor zehn oder fünfzehn Jahren bereits erreicht hatte.

Eine Voll Verſamml die erſte in dieſem Geſchäfts
amm e mor en Dorm t

traßen

eingelegter elaſtiſcha

ein, 19. Juli.

Beilage zum Volksblatt.
16. Jahrg.

ab. Die ſoll u. a. Beſchluß über die
Dauer der die einzelnen Gewerbe, den Be
n und über die Gehalts und PenſionsVer

des Sekretärs der Kammer.
enmarken. UmEntwertu rreichen n ä en der Marken für

na ein wenig zu ſteu
durch den Bundesrat

ern,beſchlo worden, daß vom 1. Oktober
ab al le eingeklebten Marken durch Aufſchreiben des Datums,

die n erf iie wertung nur en, wenn mehr als einearke auf einmal eingeklebt wurde. Da die Quittungskarte
als nde gilt, werden fal am angaben ſtrafbar ſein.

Von Vorteil iſt, daß die neuen Quittungskarten vom
1. Oktober an den ausdrücklichen Hinweis enthalten, daß jeder
Anſpruch auf Rückexſtattung von Beiträgen nach
oder Tod eines erloſchen iſt, wenn nicht innerhal
zweier Jahre nach Ausſtellung der Karte für mindeſtens
20 Wochen ibei den nur zur B ung Berechtigten für
mindeſtens 40 Wochen) Beiträge gezahlt worden ſind.

Sterblichkeit in den deutſchen Grofſ;ſtädten. Die

Krefel

Dortmund 20, Dresden 15, Duisburg 21, Düſſeldorf 14, Elberfeld 10, Eſen 13 S 15, e 12,
9 ig 14, Magdeburg 20

Pr. eipzig agdeburW i Plauen i. B. 18

21:
163 131. Dru lerpumper rer Flüſſigkeiten: x 7 r Pat. 154 888.

Stavenhagen, e. Gebrauchsmuſter-Ein-tragungen: 255 082. lanordnung für Teigteilmaſchinen255 083. Sei befeſtigung für Teigteilmaſchinen; Paul Feller

u. Komp., G. m. b. H lle. 255 413. Slgenſüleig mitr Sang nd Kopfband; Gaetano Vac
cani, Halle. 255 202. iſel mit vieleckiger Scheibe und

nſchriſten über den Seiten; Hermann Pollmer, Halle.
as Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen

re Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
oſtenlos.

Ammendorf, 19. Juli. (Eig. Ber.) Vom Fleiſchbgeſetz. Am 11. Mai wurde in der 5 z.
meiſters Bauermann von hier eine ſogen. Notſchlachtung an
einem Rinde vorgenommen. Das Tier litt an Diarrhöe, und
außerdem war dem Vieh eine Klaue abgenommen worden.
Nach 88 8 und 2 des Fleiſchbeſchau-Geſetzes und derer er
laſſenen Ausführungsbeſcimmungen dürfen Teile ſolcher Tiere
vor Beendi n r leiſchbeſchau nicht verwertet werden. Als
die Kontro m, fehlte das Fell und eine Klaue. Bauer-
S war h am Sonnab vor Sebertretun eilung) angeklagt. Tierdarüber ken r kö gehandelt
Dieſe Frage wurde verneint, h agt, daßgeklagte früher bezüglich der gieif en ei einem e
einmal nicht ganz korrekt gehandelt habe. Bauermann räumte
die Tat ein, er entſchuldigte ſich aber damit, daß nicht er ſon
dern ſein Geſelle das Vieh geſchlachtet habe. Der Amtsanwalt
beantragte 15 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Haft. Das Urteil
lautete, da das Tier an ſich ſonſt geſund geweſen ſei und der
ger nicht böswillig gehandelt habe, auf 10 Mk. Geld
ſtrafe event. 2 Tagen Haft.

Nauendorf, 18. Juli.

Schulze angeſpannten e
weiſung hin gemaßregelt worden, und es wird alles aufgeſtellt,unſere Wenoſ

chanden werden.
Wettin, 18. Juli. Beim Baden ertrank der 14 jährige

Schulknabe Wilhelm Schleuter.

Aus den Nachbarkreiſen.
(Eig. Ber.) Das am Sonntag in der

Wilhelmshöhe ſtattgehabte zweite Gewerkſchaftsfeſt vereinte eine
recht große Zahl von Familien gewerkſchaftlich organiſierter
Genoſſen in Saal und Garten des geräumigen Feſtlokales.
Seitens des Kartells war nach Kräften für allerlei Beluſti
gungen geſorgt worden. Jede derſelben Liebhaber, das
Preiskegeln wie das Preisſchießen, die enverloſung wie
das Ballwerfen nach Ruſſen, Türken und Japanern, das
Altertumsmuſeumn und das „verkehrte Haus“. Recht hübſch
waren auch die zum Vortrag rtſtücke undChorlieder, die vom Arbeiter Geſangverein und vom gemiſchten
Chor der Liedertafel dargeboten wurden unter Direktion der
Herren Meißner und Heſſe. Beſonderes Intereſſe erregte das
Lied Traumbild, das von einem hieſigen Genoſſen ge
dichtet und vom Diriger“en Meißner recht anf b komm
onert or re
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in der er in großen Zügen ſchilderte, wie das Proletariat
ſich im Denken und Urteilen gang auf eigene Füße ſtellen
und einen großen Teil des ihm andreſſierten Wuſtes aus dem
Kopfe enffernen müſſe, und wie immer höhere Aufgaben der
nach wirtſchaftlicher und politiſcher Befreiung ringenden
Arbeiterklaſſe erwüchſen, wie namenklich die Gewerkſchaften nicht
in dem zwar notwendigen, aber nicht edle Aufgaben um

enden Streben nach etwas beſſeren Arbeitsbedingungen er
icken dürften, wie namentlich die Arbeiterfrauen und die

heranwachſenden Mädchen und Jünglinge mit ganzem Herzen
ſich der Arbeiterſache weihen müßten, fand jubelnden Beifall.

Hatten nachmittags ſchon die jugendlichen Turner und
Turnerinnen hübſche Reigen aufgeführt, ſo produzierten ſich
am Abend die Arbeiter- Radfahrer gleichfalls während der
Ball-Pauſen. Es war wiederum ein Feſt, ſo recht nach dem
Herzen und Empfinden der Arbeiter.
Naumburg, 18. Juli. (E. B.) Jn der heutigen öffent-
lichen Gewerkſchafts- Verſammlung hielt GenoſſeWeickert- Leipzig einen ausgezeichneten Vortrag über den
ſner Gewerkſchaftskongreß. Sodann wurden zu der bevor
tehenden Gewerbegerichtswahl die Genoſſen Tiſchler Ernſt

Neumann für die Baugewerbegruppe und Kammacher G.
Stolze für die Kammacher als Kandidaten aufgeſtellt.

Merſeburg, 18. Juli. „Aus dem Sozialiſtenlager“
iſt eine ſtändige Rubrik des hieſigen freiſinnigen Corre-
ſpondent, unter der er alle glaublichen und unglaublichen
Mätzchen über die Sozialdemokratie, ſowie alle etwa vor
kommenden (in den meiſten Fällen erdichtete) Verfehlungen von
Parteigenoſſen wie ſie in den Lügenfabriken à la Hülle fabri-
iert werden, mit einer Behaglichkeit breittritt, die ein bekanntes
orſtentier empfinden mag, wenn es ſich im Kote wälzen

lann. Mit derſelben Beſchaulichkeit und Weitſchweifigkeit, bringt
er aber auch ſpaltenlange Berichte über jeden Kaffeeklatſch und
jedes Vereinskränzchen aller Klim-BimVereine, die mit hurra-
patriotiſchen Anſtrich lackiert ſind. Eine beſondere Spezialität
bilden ſelbſtverſtändliche Berichte über Krieger- und Militär-
Vereine und des evangeliſchen „Arbeiter“Vereins. Dabei
produziert er eine Menſchen und Perſonenkenntnis und ihrer
erhabenen edlen Motive, ihrer uneigennützigen menſchenfreund-
lichen und hilfreichen Beſtrebungen, wie ſie ſich, wir wetten
darauf, die meiſten der ſelbſt nicht ausdenken
können. Jnsbeſondere auch regiſtriert er mit einer Vehemenz
und Ausdauer jedes Wort und jeden Tritt des Herrn Super-
intendenten Bitthorn als geiſtigen Leiter und ſeines getreuen
Vaſallen Herrn Buchdruckereifaktor Wenderodt als Vorſitzenden
und Führer des evangeliſchen Jünglingsvereins, die uns ſchon
manchmal in chroniſche Zwerchfellerſchütterung verſetzte.

Aber wie jedermann ſeine ſchwachen Seiten hat. ſo geht es
auch unſerm lieben Korreſpondent. Nach der einen Seite hin
hört er die Flöhe nieſen, während er von den eigenartigen Ge
rüchten, die Frau Fama über oben genannten Herrn Wenderodt,
Stadtverordneten von frommen Schäfleins und hoher Gönner
Gnaden und unter beneidenswerter korreſpondentlicher Pro-
tektion ſtehend, ſeit Wochen geſchwätzig von Haus zu Haus trägt.
noch nichts gehört haben will.

Der Schreibe-Mann von Merſeburg läßt ſich doch ſonſt keine
Gelegenheit entgehen, die Verwerflichkeit der freien Liebe und
die Karnickel Wirtſchaft im Zukunftsſtaat ſo zu brandmarken,
daß allen Spießern und „ehrbaren“ Jungfern eine dicke Gänſe-
haut überläuft! Und wie manches mal ſchon hat er ſich den
Dank aller Wohlgeſinnten verdient, wenn er berichtete, daß
dieſer oder jener „Lump“ von Arbeiter Knall und Fall von
ſeinem „Brotgeber“ auf das Pflaſter geſetzt wurde, weil er nicht
Ordre parierte! Doch wir wiſſen ſein gutes Herz, daß über
ſo manches den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe deckt, zu
würdigen und wollen uns in Geduld faſſen, das eine aber muß
er uns geſtatten, daß wir die Arbeiter, die auf ſeine Wahrheits
liebe ſchwören und an ſeine Unvarteilichkeit glauben, bedauert
dürfen.

Jm Uebrigen iſt es aber doch höchſt brutal, einem guter
Chriſten bei der Betätigung ſeines „Liebes“werkes einfach auf
die Straße zu werfen. Es gibt ſchlechte Menſchen, aber der
Himmel wird ſie ſtrafen.

Merſeburg, 19. Juli. (Eig. Ber.) Ein widerliches
Schauſpiel ereignete ſich am Montag abend in der Ritter
ſtraße. Ein Arbeiter aus Halle, der ſich angeblich in Merſe-
burg Arbeit ſuchen wollte, hatte des Guten etwas zu viel getan
und torkelte durch die Straßen. Mit großer Energie, die
wahrlich einer edleren Sache würdig wäre, legte ſich die Schutz
mannſchaft ins Mittel, und eine Anzahl Arbeiter gab ſich dazu
her, die „Ordnung“ wieder herzuſtellen, was dann auch ge-
ſchehen war, als der Befuſelte hinter Schloß und Riegel war.

Taucha, 18. Juli. J Taucha fand Sonntag, den 16. Juli,
eine öffentliche Bergarbeiter Verſammlung ſtatt, in welcher
Bezirksleit-er DölleZeitz über die der Organi-
ſation für die Bergarbeiter ſprach. Reicher Beifall lohnte den
Redner für ſeinen Vortrag. Viele der Anweſenden ließen ſich
in den Bergarbeiter Verband aufnehmen. Nachdem dann mit
einigen Worten die Lokalfrage berührt und darauf hingewieſen
worden war, daß wir in Taucha jetzt ein Lokal hätten, worauf
wir ſtolz ſein könnten und beſtrebt ſein müßten, uns dieſes
Lokal zu erhalten, erfolgte mit einem dreifachen Glück auf
Schluß der Verſammlung.

Da in Taucha ein großes Arbeitsfeld vor uns liegt, ſo iſt
es vonnöten, daß jeder Arbeiter für den Verband agitiert,
damit auch hier eine Zahlſtelle errichtet werden kann. Die
nächſte Verſammlung, welche vorausſichtlich Ende Auguſt ſtatt-
finden wird, ſoll ſich damit beſchäftigen.

Mücheln, 18. Juli. Neue Bahnſtrecke. Die Ver-
meſſungen der neuzuerbauenden Bahnſtrecke Mücheln--Quer-
furt ſind beendet. ie Strecke erhält zwei Halteſtellen, die

eine zwiſchen Eichſtedt und Wünſch, die andere bei Nemsdorf.
Das Projekt ſoll möglichſt bald dem Landtage vorgelegt
werden und wird ſicher die Genehmigung erhalten. Bis zur
Fertigſtellung der Strecke ſollen ca. 4 Jahre gebraucht werden,
in welcher Zeit wahrſcheinlich auch das neue Kohlenwerk in
der Flur Zorbau und Möckerling im Betriebe fertig iſt.

Prettin a. d. Elbe, 18. Juli. Furchtbare Gewitter
durchzogen vom Sonntag mittag bis Montag morgen diehieſige Gegend. Es iſt faſt kein Ort mehr zu ſnden, wo der

Blitz nicht eingeſchlagen hat. Jn den Orten: Jeſſen, Puzin,
Kähnitſch, Ploßig, Lichtenburg, Bethau nnd Dantſchen zündete
er, und zahlreiche Gebäude wurden ein Raub der Flammen.
Jn Bethyau ſchlug der Blitz in eine Scheune, wo ein Fuhrmann
ſeine Pferde untergebracht hatte. Das eine Pferd wurde ſofort
getötet. Auch war das Gewitter teilweiſe von Schloßen be
gleitet, welche ſtellenweiſe ſehr viel Schaden anrichteten.

Liebenwerda, 18. Juli. Das Unwetter am Sonn
tag hat in der Umgebung gewaltigen Schaden angerichtet.
Jn der Nachbarſtadt Wahrenbrück brannten ein Wohnhaus
und eine Scheune nieder, im Beiersdorf, dicht an der
Bahn, ein Stallgebäude. Das nebenſtehende Wohnhaus konnte
gerettet werden. In Dreska äſcherte der Blitz drei Scheunen
ein. Außerdem hat es, ſoviel bisher bekannt wurde, noch ein
en in Hohenleipiſch, in Döllingen, in Gorden und in

Korngruppen eingeſchi

Lardetegen 18. Juli. Zu Tode geſchleift. Im be
W en geſtern Helgetiger Lirten,

unge von Wegeiſt und h verſtümmelt. n ge
ſtueegeie Juli. Der Städtetag der kleinerenStädte der Provinz Sachſen mit wenig als 10000 Ein

wohnern findet am 9. September hier ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſteht u. a. ein Referat des Bürgermeiſters Schimmel
mann Groß-Salze über Einrichtung der Jagendvereinigungen
in der Provinz Sachſen und in den benachbarten Staaten.

Wäörmlitz, 19. Juli. (Eig. Ber.) Jm Zorne hatte ſichder Arbeiter Otto Naumann von e in der Wahl eines
Züchtigungsmittels gründlich vergriffen. Naumann wohnt mit
einer Frau Anna Drings in einem Hauſe. Letztere hatte ſich
wiederholt, wenn auch Frau Naumann auf Arbeit war, an
Naumanns Kinder vergriffen. Die Kinder klagten abends
häufig über Mißhandlungen ſeitens der Frau Drings, und
Naumann hatte ſich öfter die Mißhandlung ſeiner Kinder ver
beten. Frau Drings unterließ ihr Tun aber nicht. Eines
abends, als die Kinder abermals klagten, geſchlagen worden zu
ſein, und Frau Drings zum Fenſter hinausſchaute, nahm Nau
mann einen Beſen und ſchlug die Frau mit deſſen Stiel vor
den Kopf. Die Verletzte erhielt eine recht erhebliche Wunde,
und der Schlag kann unter Umſtänden noch böſe Folgen für
die Fran haben. Naumann, der geſtern vor dem Schöffen-

ericht angeklagt war, entſchuldigte ſich damit, daß er von der
Frau ſchwer gereizt geweſen ſei. Beantragt wurden zwei
Monate Gefängnis erkannt wurde auf einen Monat.

Meuſelwitz, 18. Juli. Zwiſchen den Puffern er-drückt. Auf dem Ramsdorfer Braunkohlenwerke geriet der
Grubenarbeiter Bayer aus Ruppersdorf zwiſchen die Puffer
zweier Eiſenbahnwagen, ſo daß er erdrückt wurde. Der Tod
trat nach 10 Minuten ein.

agen.t lkend e auf dem Dazu hat es

Kleine Nachrichten. Von dem letzten Unwetter liegen noch
zahlreiche Meldungen vor. Jn Söhlen bei Schönebeck hatten
während des Gewitters zwei Sachſengänger, die einen größeren
Plan Erbſen bewachten, Schutz, der eine in, der andere vor
einer Schäferkarre geſucht. Der Blitz ſchlug in die Karre und
tötete den darin befindlichen Mann, während der andere nur
kurze Zeit betäubt wurde. Er erwachte noch rechtzeitig, um
ſeinen toten Kameraden aus der brennenden Karre zu ziehen.

Jn Mücheln gingen ſo koloſſale Waſſermaſſen nieder,
daß einige Straßen gar nicht zu paſſieren waren, da das Waſſer
ca. 40 Zentimeter hoch ſtand. Auch in den unterhalb
Mücheln belegenen Ortſchaften hat das Waſſer mehrfach Scha-
den angerichtet, ſo im Gaſthof zum roten Hirſchtn Gehüfte,
wo die Ställe zum Teil unter Waſſer ſtanden. Daſelbſt in
der Fahrtmühle hat das Waſſer fußhoch geſtanden und jſt viel
Mehl durch Waſſer und Schlamm verdorben. Ebenſo iſt es
dem Mühlenbeſitzer Lohſe in Zorbau ergangen, wo das
Waſſer in den Wohnräumen und Stellen fußhoch ſtand und
den Pferden bis an den Bauch reichte. Jn Zorbau, wo die
Geiſel und Klinge ein ſehr breites und tiefes Bett haben,
waren beide Bäche ausgetreten, und da dieſelben ziemltch dicht
nebeneinander fließen, glichen dieſelben einem breiten, reißen-
den Fluſſe. Jn Berg witz ſſchlug der Blitz in das Wohn-
haus des Tiſchlermeiſters Krone, wodurch dasſelbe eingeäſchert
wurde. Jn der Oberförſterei Kupferhütte bei Lauter-
berg ſind nach Schätzung 10 000 Feſtmeter Holz infolge des
Unwetters am 5. d. M. gefallen Jn Ronneburg
ſtürzte am Sonntag der bejohrte Handgrb ler Tämmrich beim
Pflücken von Lindenblüten von der Leiter und zog ſich ſchwere
innere Verletzungen zu, denen der Mann in der Nacht erlegen
iſt.

Gemeindezeitung.
Bad Schmiedeberg, 19. Juli. Jn der Stadtver-

ordneten- Sitzung vom 17. Juli ward nach Erledigung
von einigen Niederlaſſungsgeſuchen und zur ErholungsſtätteFrauenheim zu Groſahg 10 Mk. bewilligt. Als Wahl
mann zur Landwirtſchaftskammer ward ſodann der Landwirt
Liebock vorgeſehen. Die Amortiſation der 200 000 Mk., welche
zum Kirchenausbau von der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufgenommen
werden, wird von 1 T auf 2 Proz. erhöht, wie es von der
Regierung gewünſcht wird. Zur Waſſerverſorgung ward eine
Nachbewilligung von einer Halleſchen Firma von 8045Mk. für
die Bohrungen gefordert und 1200 Mark für ein e
Probepumpen, was nach einer langen Diskuſſion bewilligt
ward. Hierauf geheime Sitzung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einen Mordverſuch aus Eiferſucht verübte der

16 jährige Schiffsjunge Müller, der auf einem bei Erkner
liegenden Laſtdampfer beſchäftigt iſt. M. hatte trotz ſeiner
Jugend bereits eine Braut, die ihm untren geworden war, und
ihre Gunſt einem Kollegen zugewandt hatte. Aus Eiferſucht
ſtellte Müller ſeinen Rivalen zur Rede, wobei es zu einer
Schlägerei kam. Jm Verlaufe derſelben gab M. auf ſeinen
Gegner einen Revolverſchuß ab, der indeß fehl ging und einem
an dem Ufer ſtehenden Kellner in den Unterleib drang. Der
Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus Wilhelmshagen
übergeführt und der jugendliche Revolverheld verhaftet.

Görlitz. Der frühere Prokuriſt und jetzige Jnhaber der be
kannten Bankfirma Felix Albert Feldmann hat zahlreiche
Depots und Beſtände aus Konkurſen unterſchlagen. Feldmann
ſtellte ſich dem Gerichte ſelbſt; er iſt Konkursverwalter für
Weißwaſſer und Muskau.

Müuſter. Der frühere Fabrikbeſitzer Gerhard
Terlinden in Oberhauſen, der im Herbſt 1903 wegen Kon-
kursverbrechens zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt wurde,
iſt von der Strafanſtalt in Münſter, wo er zur Verbüßung
n Strafe interniert war, nach einer Jrrenanſtalt übergeführt
worden.

Trier. Jn' Fraulautern wurde der dem Trunke ergebene
Bauer Mühlenbacher, der ſeine Frau während der Meſſe er
morden wollte, von ſeinem 21 jährigen Sohne erſchoſſen. Der
Sohn ſtellte ſich freiwillig der Polizei.

Ems. Der aus dem Berliner TollwutJnſtitut entlaſſene
Maurer Karl Brötz aus Mengsfelden iſt unter den ſchwerſten
Tollwutanzeichen erkrankt.

Letzte Jachrichten.
Danzig, 19. Juli. Ein Kaufmaun hierſelbſt verſuchte geſtern

ſeine Schwiegermutter zu erſchießen, da dieſe ihm wiederholt
Geld, welches er von ihr erbeten, verweigerte. Die Frau iſt
ſchwer verletzt ins Krankenhaus überführt worden, der Atten-
täter wurde in Haft genommen.

Stettin, 19. Juli. Jn Chriſtenfelde geriet eine ſcheu ge
wordene Rinderheerde in eine Gruppe Schulkinder. Sechs der
Kinder wurden totgetreten, viele weitere ſchwer verletzt.

Hamburg, 19. Julk. Der Prokuriſt einer hieſigen Groß
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kaufmannsfirma iſt nach Unterſchlagung von 120 000 Mark

üchtig geworden. Er hatte ſeinen Urlaub benutzt, um insen z ar da er R ehrte, wurden ſeine

10. Juli. An einer ſteilen Stelle der Straße
SeefeldScharnitz iſt ein bayeriſcher Omnibus abgeſtürzt. Ein
Paſſagier iſt fünf andere ſind leicht verleßt. Jm
Combrathal iſt der Italiener Mineſta tödlich abgeſtürgt.

Lemberg, 19. Juli. des WallfahrtsortesKechanowa entſtand S linden erlärm eine große
wobei ein Wallfahrer getötet, zahlreiche andere verwundet

wurden.
Paris, 19. Juli. auptmann Tambourin, der als Ur-

heber des ſogenannten Militärkomplotts ſich noch in Unterſuchungshaft W wurde proviſoriſch freigelaſſen; er iſt übri-

gens, wie der Mitangeklagte Hauptmann Volpert, in die von
der Regierung beſchloſſene Begnadigung mit einbezogen.

Newyork, 19. Juli. Jnfolge der hier ſeit 14 Tagen herr
ſchenden Hitze ſind geſtern 15 Perſonen vom Hitzſchlag be
troffen worden und verſtorben.

Revolution in Rußkand.
Petersburg, 19. Juli. Der bisherige Leiter der ruſſiſchen

politiſchen Polizei in Paris, Rogowskij, wird zum Departe-mentschef im Poligeiminiſterium ernannt. Seit 3 Wochen
durchſtreift Rogowskij, als Arbeiter oder Strolch verkleidet, die
Vorſtädte Petersburgs.

Warſchau, 19. Juli. Jm Gefängnis zu Dwinsk brach
eine Revolte aus, weil die dort internierten politiſchen Ge
fangenen 2 jüdiſche, zum Tode verurteilte Gefangene befreien
wollten.

Zriefkaſten der Redaktion.
Zwei Abonnenten, Wunſtorf. Das Gedicht heißt Requies

cat und iſt von Ferdinand Freiligrath.
Abonnenten Greppin. Jhr Eingeland iſt wirklich nicht

von allgemeinem Jntereſſe. Jn der eingeſandten Form wenig-
ſtens würde es kaum jemand verſtehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Juli.

Aufgeboten: Kaufmann Breternitz und Helene Brode(Hirtenſtraße 13 und e 20). Vizefeldwebel Stange
und Emma Selig Reilſtraße 128 und. Torſtraße 23). Arbeiter

r und Frida Ganz Brunoswarte 26 und Streiberſtr. 18).
onteur Dünkel und Marie Geiſenheimer (Torſtraße 51).

Arbeiter Geiersbach und Wilhelmine Riedel (Halle a. S. und
Beyersdorf). Schiffer Jaeckel und Ottilie Höpfner (Wettin).
Bahnarbeiter Rubel und Auguſte Walter (Halle a. S. und
Beeſenlaublingen).

Eheſchließungen: Kaufmann Bertel und Emma Weiſe
(Schulſtraße 12 und Torſtraße 18). Glaſermeiſter Schweiß und
Paula Hardte (Raffinerieſtraße 4 und Königſtraße 65).

Geboren: Stadtbahnwagenführer Eisfeld S. (Meckel
Maler Grundmann S. (Kleine Ulrichſtraße 5).

Zuckerſiedereiarbeiter Schmiliun T. (Weingärten 4). Hand
arbeiter Fiſcher T. (Trödel 9. Chaffeur Merten S. (Jakob-
ſtraße 44). Bahnarbeiter Bölicke T. (Trödel 1). Güterboden-
arbeiter Wendler T. (Dorotheenſtraße 2). Sattler Lützkendorf
S. (Thielenſtraße 4). Eiſengießereiarbeiter Freyer S. (Buggen-
hagenſtraße 6). Fabrikarbeiter Spieß T. (Unterberg 12). Eiſen
dreher Hoffmann T. (Ludwigſtr. 12). Schachtarbeiter Golenig
S. (Schmiedftr. 37). Arbeiter Klett S. (Mittelſtr. 18). Zimmer
mann Eckert S. (Jakobſtr. 23).

Geſtorben: Werkmeiſter Köhler, 73 J. (Werdergaſſe 9).
Brauereiarbeiters Baudt S., 2 M. (Böllbergerweg 21). Drogiſtenper T.. 11 M. (Auguſtaſtraße Bahnarbeiters Sieler T.,
11 M. (Dieskauerſtraße 2). Kupferſchmied z S., 2 M.
(Schützenſtraße 25). Bergmanns Döbbert T., 2 M. (Kl. Klaus
ſtraße 5). Schneidermeiſters Ecke S., 1 M. Landsbergerſtr. 57).Arbeiters Hartwig S., 9 M. (Schützenſtraße 25). See
Elleſſen T., 4 J. (Klinik). Schreiber Nothnagel, 22 J. (Siechen-
hausſtiftung). Salinenportier Kopp T., 3. M. (Sophienſtr. 42).
Zugführer Gerhardt, 43 J. (Klinik). Knecht Wetzel, 17 J.
(Klinik). Drechſlers J w. 7 S., 3 J. (Klinik). Handarbeiters
Sondershauſen S., 6 M. Wanslegaf e Handarbeiter Golka,
67 J. (Eliſabeth Krankenhaus). Schriftſetzers Roſch S., 1 M.
CTorſtraße 20). Dachdeckers Stolze S., 2 W. (Zapfenſtr. 15).
Arbeiters Malecki S., 3 J. (Weingärten 21).

18. Juli.
Aufgeboten: Buchbinder Heinicke u. Martha Hennig (Spitze 9

und Taubenſtr. 18). Arbeiter Menge u. Minna Heiſe (Krauſen
ſtraße 22 u. Sovhienſtr. 1). Arbeiter Köhler u. Marie Mein
hardt (Halle u. Böllberg). Tiſchler Hartmann u. Anna Müller
(Bernburg u. Benndorf). Hausdiener Degner u. Minna Block
Halle u. Sennewitz).

Geboren: Arbeiter Bieler T. (Rob. Franzſtr. 3). Schloſſer
Krenzien S. (Landsbergerſtraße 66). Weichenſteller Mahn T.
(Büſchdorferſtr. 5). Gefangenaufſeher Ernſt T. (Gottesgcker
ſtraße 3). Arbeiter Kanzler T. Reideburgerſtr. 35). Aufſeder
Fiebeler S. (Dorotheenſtr. 1). Wagenwärter Hage S. (Lands-
bergerſtr. 49).

Geſtorben: Landwirt Weber, 53 J. (Frieſenſtr. 1c). Tiſchler
Rößler T., 9 Mon. (Steinweg 8). Kutſcher Hillner T., 3 Mon.
Frieſenſtr. 4). Techniker Troitzſch, 20 J. (Klinik). Arbeiter
Hugo T., 4 Mon. (Torſtr. 34). Witwe Koch geb. Koch, 67 J.
(Trödel 19). Witwe Fieſinger geb. Fritſche, 54 J. (Klinih).
Arbeiter Otto T., 7 Mon. (Weingärten 47).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Juli.
Aufgeboten- Zimmermann George und Auguſte Nitzer

Leipzig und Ludwig Wuchererſtraße 21). Landwirt Föge undEliſabeth Weidner genannt Becker (Schwarzort und Ludwig
Wuchererſtraße 27).

Eheſchließungen: Wagenmeiſter Schröder und Klara Liß
(Berlin).

Geboren: eiGoſenſtraße 14). Handardelter

Jiuter et Rüdiger, 85 J. (Am Kirchthor 9).
ock geb.ennig geb. Stecher, 75 J. (Scharrenſtraße 2). BrauereiarbeitBe 2 M. (Böckſtraße 5). t r Sure

Hanſon
Witwe

loſterſtraße 9). Fabrikarbeiters Fiedler S., 6 M. (Gr. Wal

traße 42). 13 JulfJult.

Geboren: Zimmermann Richter S. (Große Bſtraße 69). r karbeiter Friedel T. Brrr2.

W T. (Eichen 13).eſtorben: Zimmermann Leonhardt, 46 J. Kronprinzenſtraße 97). Arbeiters Hellmuth aus Kalbe g. u
Nervenniſſenhaus). Bierfahrer Köchlin aus Schkeuditz, 36

klinik).
Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halee.
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Wochenbeilage
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Freiheit!
Meinen ruſſiſchen Kommilikonen zugeeignet.

das fängt wie Märchen an und
iſt doch Wahrheit!

Es war einmal ein unabſehbar Land, e
da baute Herrſcherwahnwitz aus Granit
um ſeinen Thron die Burg: „VonGottes-Gnaden“,
und riß vor Thron und Feſte eine Kluft,
tief, abgrundtief, unüberbrückbar weit.
Zum Himmel ſelbſt frech unabläſſig baute
der Herrſchergottesgnadenwahn die Mauern,
bis für die unabſehbar weiten Lande
die Sonne unterging, das Licht erſtickte
und rings das Reich verſank in Graun und Nacht.

Jm dumpfen Dunkel aber lagen ſchmachtend e
des Volkes ungezählte Millionen,
yinſiechend mit der Laſt der Finſternis.

Und ihre gramverbiſſ'nen Klagen ſtarben,
im Keim erwürgt von unglückſchwerer Luft.

Und blieb das ewig ſo? und nichts geſchah?
Nein alle langen bangen Zeiten drang

ein leiſer Todesſchrei durch ſchwüle Stille
und klang in Zittern aus und brach zuſammen

Dann kroch noch unerträglicher die Zeit.
Nur öfter bebte ſchaurig durch die Nacht
hilflos der Schrei! und hallte wimmernd aus

Und keine Hilfe kam? Und nichts geſchah?!
Doch! Einmal endlich flackert' auf ein Echo,

das widerhallte hunderttauſendfachl

Dann ward ein Zucken mitten aus dem Vort;
dort ſtürmten Prieſter an, dort Schriftgelehrte,
dort Arbeitsleute! Dort und dort ein Haufel!
Die raſten blindlings vor, doch ungeſchloſſen
und ſtürzten lautlos, in der Kluft zerſchellend,
als ſchwache Kräfte tauſendfach zerſplittert

Und mählich ward es wieder ſtill.
Der Himmel,

gleich einem ſchweren Sammet-Trauermantel,
fiel dumpf herab und raubte Luft und Atem.

Gab Licht und Lauten eine dicke Decke.
Und mählich ward es ſtill

Horchl Hörſt du nicht
Es rauſcht wie Atem neubelebter Maſſen.

Es ſucht zur Kluft, da hunderttauſend ſchwanden
Es taſtet durch das Dunkel nach den Brüdern,
und es erwacht ein Fragen, Drohen, Murren!

Siehl! Siehl! Aus unergründlich dunklen Tiefen
Das dehnt und reckt ſich, ballt ſich, wallt und wellt
und wälzt ein winzig unhemmbares Weſen,
werſchmolzen aus Millionen ſchwacher Kräfte.
Sie kommen näher! Sieh! Das dräut und drängk,

brandet auf und ziſcht, das donnert dumpf
und brauſend raſt der Strom und reißt uns mit!
Siehl Bleiche Lippen wutverzerrt, zerbiſſen,

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag, 20. Juli Rr.
und ſtarre Augen, Blut und Rache heiſchend,
und Fäuſte ſieh] die Fäuſte greifen ſich
jetzt Leib an Leibl da klammert Arm um Arml
Bruſt feſtigt ſich an Bruſt! Zum Ring von Stahl
wächſt unbezwinglich die lebend'ge Mauer
und wächſt unhemmbar, rieſengroß emporl

Und ſieh! Schon wälzt der Strom ſich an die Auf
mit wildem Aufſchrei ſtürzt die erſte Reihe
der Wogenſturmflut in des Abgrunds Rachen
und Reihe fällt um Reihe Donnernd halt
ihr angſtgequälter, totgehetzter Schreil
Und Woge folgt auf Woge, Strom auf Strom
und ſiehl und ſieh!! Es wächſt des Abgrunds Boden
und wird zum Grund auf zuckendem Gebeinl

Doch unaufhaltſam wuchtet drüber vor
voll Wunderkraft der Strom aus Menſchenmaſſen
und prallt an die granitnen Himmelsmauern
mit dem Verzweiflungsmuß des blinden Willensl
Zerſchmettert ſinken nieder Reih'n um Reihen
und furchtbar gellt der Schrei zu Tod Zerſchellterl

„Mut!“ „Sieg!“ Die Mauern beben!
Felſen zitternl

Und wanken, ſchwanken, ſchmettern abzermalmen
mit Donnerkrachen auf die Menſchenfluten,
ein Grab aus Schutt und Trümmern Il

ſchwarzer Nacht

Am fernſten Himmel glimmt ein leiſer Schimmerx,
ein weicher Schein violen blauen Lichts,
das weitet, ſich und wird zum Purpurſaum;
es glüht es loht zum feurigroten Leuchten,

Und goldne Strahlen blitzen auf und gleißen-
Der Tag, der Sonnentag! iſt auferſtanden!

Er ſtrahlt verklärend auf der Erde Leiden,
vergoldet Trümmer, Tod und Blut und Wundem.
Die Morgenſonne heiligt Kampf und Siegl

Sieh dorthin! Auf den Knien liegt Menſch
an Menſch

mit ſtolzen, ſonnvergoldeten Geſichtern
ſie beten, lichtbetäubt und ſiegestrunken.

Horch! Leiſe hebt ein Jubel an zu klingen,
ein angſtbefreites Lied und brauſt und ſchwillt
zu unfaßbarem grenzenloſem Jauchzen:

„Heilige Freiheit
„Wir lagen gleich Toten in dumpfer Nacht.

Da ward uns die erſte Verheißung gebracht:
Glaubt an das Leben? Verzweifelt nicht!
Die Nacht muß weichen! Es wird das Lichtl!

„Wir lebten in Ketten aus Eigenſucht.
Wir waren als Knechte von Knechten verfluchk.
Haben Einheit und Freiheit zu ſchaffen gewußtl
Wir kämpfen als Brüder und Bruſt an Bruſt!

„Millionen! Zu einem Giganten getürmt
iſt Brandung, die Felſen zerſchmettert und ſtürmkl
Aufl! Sprengt die klirrenden Feſſeln entzweil
„Sieg! Freiheitlt Und ob's auch im Sterben ſeill“

Charlot- Straßear.
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Nuuuſſſſches Jdyll von Siegbert Salter..
Nicolai Jwanowitſch Sußlow, der allmächtige Arfenal Ver

r heb bitten, und h 2 Semenowitſch Alupkin, ebene Chef ieferungsfirma Alupkin u. n e
den

Nicolai Jwanowitſch“, rief er ver

lidte etwas auf, das

ietig Angedachte
ſagte er dann und

iſt's; wollen Sie die Lieferung
Wilmitzki Sie wiſſen

Bedingungen gemacht.

e gar

is De Landesgrenze aushalten
aber ſagte er: „Nicolai

Sie nirgends beſſer bedient
uns, und

gut, Anton Semenowitſch. Sagen Sie mir lieber,
ob Sie mir J Prozent bewilligen können, denn die

verſehen.
und Sie bekommen 10 Pro oder 15 oder

tät der Sohlen,

Details nicht eindringen, ich bitte Sie,
Aber ich weiß, es gibt auch andere

e ſind. Sehen Sie nur dieſen Filzhut!
ich ihn gekauft und bin viel damit

noch ganz, und wenn ich ihn
weicht ihn meine Gattin gut

p. aus m macht hübſche Sohlen daraus,
warme, ohlen. Man muß ſich eben ein

wir h 5 Sohlen zen Prozentbei Lieferung Se r e600 000 Rubel
Ware kann in vier geliefert werden. Sind Sie mit
mir zufrieden, Nicolai Jwanowitſch?“

ijcolai Jwanowitſch überlegt einen Augenblick. „600 000
er. Kaufleute ſeid doch alle Halunken“,

ern waren es 500 000 Rubel, heute
Jch bitte Sie, lieber Anton Semeno-

kann ja der Staat gar nicht das Geld
mit r Forderungen heraufgehen. Halun-

Allel“

die 20 Prozent, verehrier Herr Und die Hälfte
ei Abſchluß, verehrter Herr?“ Jn Gedanken fügte er

hinzu: „Sohlen müſſen nun doch mal hineinl“
„Schön, en wir.“ Mit großer Umſtändlichkeit

ſucht Nicolai n Papier, Tinte und Feder zuſam-
men und fängt an reiben. Und während ſeine Hand
bedächtig über das iftſtück hingleitet, murmeln ſeine Lip-
pen: „Halunken, dieſe Kaufleute! Alles Halunkenl“

Drei Wochen ſpäter.
Nicolai Jwanowitſch Sußlow, der allmächtige Arſenalver-

waltungsdirektor ließ bitten, und herein trat Peter Petrowitſch
Wilmitzki, das durchtriebene Haupt der großen Armeelieferungs
firma Gebrüder Wilmitzki.

„Sie haben mich herbefohlen, verehrter Herr Nicolai Jwano-
witſch. .Womit kann ich dienen?“

„Ja, das iſt wieder ſo eine Geſchichte, Peter Petrowitſch
Eine Geſchichtel Nehmen Sie Platz, ich bitte Sie, nehmen
Sie Platz. So. Alſo da haben wir nämlich eine große
Lieferung Schuhe anſertigen haſſen für 800 000 Rubel.
Und nun kommt da plötzlich ſo eine neue Verordnung Schuhe
künftig zwei Zentimeter höher, Abſätze einen Zentimeter brei
ter; na, die Lieferung iſt unbrauchbar. Das heißt
unbranhbar für das kaſſerlich ruſſiſche Heer, das der Herr

ſchien: Ra, alter Schujt, wir haben ja ſchon öfter

beſchirme. Sonſt ſehr Schuhe, vorzügliche Schuhe. Siee Wendung Tier sliGe
„Wir? Was wollen wir mit den Schuhen anf

wenn das kaiſerlich ruſſiſche Heer, das Gott beſchirme,
nicht gebrauchen kann. Jch bilte Sie, verehrter Herr Nicolai
Jwanowitſchl

„Die Armee kann ſie heute nicht gebrauchen, es iſt wahr.
Aber nicht immer wird Porphyrius Jgnatjewitſch Beſpaudin
an der Spitze der Verwaltung ſtehen. Nicht immer. Er darf
nicht, es ſind auch noch andere Leute da, Peter Petrowitſch.
Er wird nicht immer bleiben, im Gegenteil er wird
doch das gehört nicht hierher und dann werden die Schuhe
vielleicht um zwei reter niedriger und die Abſätze um
einen Zentimeter ſchmäler. Was ſage ich da: Vielleicht
Sicher werden Sie es, ſicher. Sie kennen müch, ich laſſe
meine Freunde nicht im Stich.“

„800 000 Rubel betrug die Lieſerung?“ meinte der Kauf-
mann und ein leiſes Lächeln huſchte um ſeine Mundwinkel.

„800 000 Rubel! Keine Kopeke mehr, keine Kopeke weniger
Jch kann Jhnen den Schlußſchein zeigen. Warten Sie, Peter
Petrowitſch.“ Damit erhob ſich der alte Herr und kramte in
einem weitläufigen Aklenſchrank herum. „800 000 Rubel“,
wiederholte er wohlgefällig, indem er die einzelnen Silben
nur ganz gemächlich ſeinen Lippen entſchlüpfen ließ, als
wolle er jeden einzelnen Rubel mit der Zunge koſten. „Und
für lumpige 500 000 Rubel laſſen wir Jhnen den ganzen
Kram. Es iſt geſchenktl“

„100 000 Rubel gebe ich dafür, keine Kopeke mehr,“ ſagke
gelaſſen Herr Peter Peltowitſch. „Wir werden ſie vielleicht
verlieren, die 100 000 Rubel; denn was das kaiſerlich ruſſiſche
Heer nicht' brauchen kann, das Und Porphwrius
Jgnatjewitſch Beſpaudin erfreut ſich einer ſehr guten Geſund-
heit und er liebt ſein Amt.“

„Er iſt geſund und liebt ſein Amt, aber er iſt nicht immer
ſchlechter Laune. Als er das neue Maß für die Schuhe
dekretierte, war er ſchlechter Laune. Kehrt ſeine gute Laune
wieder, kehrt auch das alte guke Maß wieder. Und ich ver
ſichere Sie, mein lieber Peter Petrowitſch, ſeine gute Laune
wird bald wiederkehren, ſehr bald ſogar man hat ſo ſeine
Mittelchen Sie bewilligen doch 15 Prozent?“

Rubel,“ entgegnete der andere und wandte ſich
zur Tür.Nicolai Jwanowitſch kämpfte einen ſchweren Kampf. Man
ſah es ihm an. Er nagte krampfhaft an ſeinen Fingernägeln
und ſpie aus Verſehen ins Tintenfaß. Vollends vergaß er
das 800 000 Rubel-Dokument zu finden.

„100 000 Rubel,“ klang es noch einmal von der Türe her.
Es war wirklich nichts weiter zu erreichen. Sußlow ſah

es ein.
„ünterſchreiben wir alſo,“ brummke er, und während ſeine

Hand eifrig über das Papier glitt, murmelten ſeine Lippen:
„Abgefeimte Halunken, dieſe Kauſleutel Alles Halunken!“

Acht Tage ſpäter. bZeitungsnotiz: Vergangene Nacht brannke das hieſige Armee
arſenal total nieder. Große Vorräte, darunter beträchtliche
Schuh Lieferungen wurden vernichtet. Die letzteren, die in
den per nach dem Kriegsſchauplatz abgehen ſollten,

waren nicht ve rt. reAm folgenden Tage. W h rn
Nicolai Jwanowitſch Sußlow ließ bitten und herein trat

Deter Petrowitſch Wilmitzki, das durchtriebene Haupt der
großen Armeelieſerungsfirma.

r

Vom Saturn.
Von Georg Kaeſtner, Bremen.

Nachdruck verboten.)

Als der b Galilei ſein ſelbſtverfertigtes Fernrohr auf
den f wandte, erblickte er dort die merkwürdigſten Din
8 die zu einer wahrhaft kulturellen Revolutionierung der
köpfe führte. Sein unvollkommenes art geſtattete ihn
aber nicht, alle die Merkwürdigkeiten tig und genau er
kennen. So glaubte er beim Anblick Saturns z wei Mon
de zu erkennen, die ſo nahe bei der Saturnkugel befänden,
e ſie faſt an ihr klebten. Nach einiger Galil
dieſe zwei Monde, die einen ihre eine unv rte
Stellung zur Saturnkugel beibehielten, ich glaubte,ſich geirrt zu haben, bis die Anhängſel Sche wieder



e animmel kaum ein Objekt, das einen

be e der in blee S Saturn. päFnl dar als eine
die oben und epat. iſt, iZDunklere a Bänder und. Streifen inumgeben von e
uS d in h genrohren als aus mehre

P hatte, wie geſagt, dieſe erkannt; umamer e wenn die alten m e r
ne GeſtalS geſehen, t ſagten mat s hieraus im

i a n e en W o n Zuſammen
treffen indem fernſten Planeten als r

S 4 anderes 45 ähnlich aus e Se udalen die ſich in den
ſchlingt.Die iſt abgeplattet, war n dieſe h

tung die bedeutendſte bis i e e und ſtärker als dig. 8 z J
i g die ru a

ſie S jedem Betrachter Wien e

Der Dur eten re 122 r
Da der jedoch 94 ma er als diee r von der Sonne entfernt

iſt, erreicht ſeine ſcheinbare Größe kaum die des Mars.
Die Ringe des a ſind einzig daſtehend in ihrer Eigen-

hett. Sie ſchweben in den äquatorealen enden frei über
Sie ber die ne Rar e Bi Wicht wahren nes

oder e Kante ge eWanla Saturn unn hie Son ne. Da nämlich die Ringe
gegen ie Erdbahn um 2834 Grad geneigt ſind und dieſe Nei
e ſtets beibehalten, ſo gen uns t der Erde aus das
a r n gante eöffn nie wſe V in eineme, wo ſie am wir u ie Kantelilei erkannte mit ſeinem unvollkommenen Inſt Denke de
Weſen der Erſcheinung nicht, und ſo konnte er 2 das rätſel
hafie Verſchwinden der ſeillichen Anhängſel nicht erklären.

Der oße Anblick des geſamten Saturnſyſtems c T r
rman über die Größenverhältnſe der Planetenkugel

richtet iſt, daß die Dimenſionen der Ringe ungeheure ſeinmüſſen. M ungen haben ergeben, daß das ganze r
von einem Ende zum anderen 277 000 Kilometer, ſt22 Erddurchmeſſer, mißt. Die Ringe ſelbſt

wiſchenräume getrennt; der äußerſte r ilometer ite Ring iſt von r nächſten etwa 2800
Der zweite Ring iſt faſt drei, der per rn breit. e ten des letzteren e aber e

och faſt einen Erddurchmeſſer vom Saturn

d n DimenſionenS er da ſehr merkwürdig.

nd Fird dunkle z

durchmeſſ

vie W Jan
s der Ring eine

man von uns aus gerade auf ſeineFzte ter S Oktober war 54 z im 36zölli
Refraktor d tap gar der Ringe zu reNur vor der Kugel zeigte ehr chwarzes Bandund teilten ſie Anſcheinend a du Daraus f t
daß die m e nger iſt als 80 Kilometer. ens nicht überall gleich ſo vänn,er S Wrihheeeg und Vertiefungen, die allerdin ings
aus ſeiner Natur erklärlich

Es tritt nun eine Frage die nach dem vorangehenden
r 71 Regt. Aus der außerordentlich ken enPlanetenkugel können wir r eine ſehr ch mdrehungs
chwind derſelben ſchließen. Aus den in s ſehr

ten auf ihrer Obe leitete man eine
t von 10 Stunden 14 inuten ab,adigten von 10,4 in 7 Fapn

am Saturnäquator bedeutete. Junien Spektr Wo haben dies b
ob denn a

6 S. ei z Sag r Rotation7. ekte(Wndrehung i „ipektroſtopiſche“ Zeobachtung

weißt e i chiedenezwar eine vv h er n e W i es. e h m t

t S
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v

unterli

daß die Ringe dende
einer drei möglichen sformen
oder der fläſſigen oder der gasförmi

S ele rbeobachtet worden ß innerhalb der

r u Verände 4J erklärene u 3
laneten bewegen,onderer Mond zu b achten, d er

ger t der Saturnskugel

en eine beliebige nbefinden z c

o i en v e re Ja vie Ringtrennungen
ne en e ehe ee ingen auch bei der Aufh derder ſchwebenden C aturnringe u e g. in

underbareni d,r rkö durchklingt, e
können, gewährt eines der erhabenſtenderen eine Menſchenſeele teithaſtig zu Leaneg

Hundstage und Trapenhite.

Der Köln. Volksztg. wird aus Berlin geſchrieben
letzten heißen Tagen mußte ich als T mehr
Bewohner der oſtindiſchen Tropen Vergleiche
e indiſchen und den jetzigen europäi
on men an un Tropenim Vergle mit Großſta ofen! Klingtparador, doch werde ich die Richtigkeit dieſes Ulens ſofort

beweiſen.Das Queckſilber i er in den heißeſten Tagen in derSonne bis auf 46 Grad n geletet und am 1.
war die och van Meteorologen beebaghtete
peratur 36, die niedrigſte 22 und das Tagesmittel rund r

Grad. 1848 oder ſeit ann ſechs Jahrzehnten
dieſer 1. Juli der heißeſte gegen mit S
(25,4 Grad) folgt der nächſtwärmſte J r
Die mittlere r de m en Monatsrraet in Bombay 29 e 31 an nrung 29 e davanng erng o tDie Temperatur im ä ehe iſt neLegir Dir e S ar z.e e San mit den e

er Zahlen m n obigenſehr gering ſind. Mit dem
2 rad daben wir 3 m ere gis enl e wie Batavia, Kamerun,buko in den Schatten geſtellt, den „Backofen“ wer

und haben uns dem tö ich-heißen Lado, das kein

Meeres berührt, bis auf ein Grad genähert. Auch in
Tropen klettert das Queckſilber J. der S nur aus
weiſe über 45 Grad hinaus,

r
Sonne den Sand gelegentlich b e auf 68 Grad

men Eier de sr I en n a ke e

a

adt de aſe a le eht es
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